
Kristina Milz und Benedikt Sepp

„Harte Zeiten für die Guten“
Kurt Huber und Mirok Li –Widerstandsrezeption in der Bundesrepublik

Deutschland und in Südkorea

I. Eine unerwartete Freundschaft

Ein Philosophieprofessor, der im Herbst 1938 am Bahnhof von Gräfelfing auf

einen Zug nach München wartete, erkannte unter den Mitreisenden einen sei-

ner ehemaligen Studenten. Mehr als zehn Jahre zuvor hatte er nach seinen

Lehrveranstaltungen häufig mit ihm diskutiert; neben der ruhigen Art war dem

Dozenten vor allem die „eigentümlich anschaulicheDenkart“ des jungenManns

imGedächtnis geblieben, die er als fremd und vertraut zugleichwahrgenommen

hatte.1 Einen nicht ganz gewöhnlichenHintergrund hatte sein Gegenüber in der

Tat: Mirok Li2 hatte im heutigen Nordkorea das Licht der Welt erblickt. Die

beiden kamen ins Gespräch und stellten erfreut fest, dass sie inzwischen nur

einige Straßen voneinander entfernt wohnten; sie beschlossen, sich von nun an

öfter zu sehen. Die Freundschaft, die daraus entstand, währte allerdings nur

wenige Jahre. Kurt Huber, der Professor aus dieser Szene, wurde 1943 wegen

seiner Mitgliedschaft in der Widerstandsgruppe Weiße Rose hingerichtet. Mi-

rok Li, der einst wegen seines Widerstands gegen die japanische Besetzung Ko-

reas nach Deutschland geflohen war und nun als Schriftsteller in Gräfelfing

wohnte, überlebte den Freund nicht lange; er starb kurz nach Kriegsende an

1 Mirok Li, Kurt Huber und das Ausland, in: Clara Huber (Hrsg.), Kurt Huber zum Gedächtnis. Bildnis

einesMenschen, Denkers und Forschers. Dargestellt von seinen Freunden, Regensburg 1947, S. 160–164,

hier S. 161.

2 Die Transkription des Geburtsnamens lautet I Ui-gyeong, in seinem späteren chinesischen Pass und

damit auch in den deutschen Dokumenten firmierte er als Li Yiking. Seinen Spitznamen Mirok machte

Li später zu seinem Künstlernamen; um Verwirrung zu vermeiden, wird er hier durchgehend Mirok Li

genannt. Korrekterweise müsste man ihn Li Mirok nennen, denn die koreanische Schreibweise setzt

den Familiennamen vor den Eigennamen. Der besseren Lesbarkeit wegen bleibt diese Regel hier außer

Kraft.
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einer schweren Krankheit. Heute erinnern zwei Bronzetafeln in einer nachHu-

ber benannten Straße an die Freundschaft der beiden Gelehrten – ein Gedenk-

ort, der bereits eine starke Interpretation ihrer Beziehung enthält: Mirok Lis

Kopf ist auf der Tafel von Rosen umrankt, und diese Darstellung legt eine enge

Beziehung des Koreaners zur Weißen Rose zumindest nahe.

Obwohl die Münchner Widerstandsgruppe zu den bekanntesten antinatio-

nalsozialistischen Akteuren zählt, ist die Freundschaft zwischen Huber und Li

zumindest im deutschen Sprachraum kaum bekannt3 – anders als in Südkorea,

wo die Weiße Rose über die Erinnerung an Mirok Li eine überraschende Prä-

senz im öffentlichen Gedächtnis hat. Eine genauere Analyse der Beziehung

zwischen den beiden Gelehrten erlaubt einen aufschlussreichen Einblick in die

wechselseitige Perzeption von Ost und West; sie verleiht der schon oft erzähl-

ten Geschichte der Weißen Rose damit eine gleichsam globale Dimension.4

II. Kurt Huber

Angesichts der übermächtigen Präsenz der Geschwister Scholl treten die ande-

ren Mitglieder der Weißen Rose in der öffentlichen Wahrnehmung oft in den

Hintergrund – das gilt für Willi Graf, Christoph Probst und Alexander Schmo-

rell, vor allem aber für Kurt Huber, den einzigen Professor in der berühmten

MünchnerWiderstandsgruppe. Huber nahmaber nicht nurwegen seiner beruf-

lichen Stellung und seines Alters eine Sonderstellung in der Weißen Rose ein –

aufgrund seiner politischen Ansichten und philosophischen Interessen stellte er

die wohl ambivalenteste,5 aber auch eine besonders interessante Figur in diesem

3 Einen ersten Blick darauf warfenwir anlässlich KurtHubers 80. Todestag in einemArtikel für Die Zeit

vom 6.7.2023: „West-östlicher Widerstand“. Der Beitrag wurde von der Ludwig-Maximilians-Univer-

sität (LMU) aufgegriffen, vgl.MünchnerUniMagazin vomNovember 2023: „Widerstand imSchatten der

Erinnerung“.

4 Dieser Aufsatz hätte nicht ohne Hilfe entstehen können: Vor allem danken wir Celina Döhnel, die uns

unermüdlich bei unseren Recherchen unterstützte; außerdem Youlee Ku – www.kuyoulee.com [26.3.

2025] –, die den Webtoon „Ein Wanderer zwischen zwei Welten“ übersetzt und uns mit zahlreichen

Hintergrundinformationen und Kontakten versorgt hat, darunter dem zu Siyoung Kim, die uns mit der

koreanischen Geschichte vertraut machte und beinahe aus erster Hand vom Gwanju-Aufstand erzählen

konnte. Dolf-Alexander Neuhaus danken wir für die kritische Durchsicht unserer Thesen zum korea-

nisch-japanischen Verhältnis. Besonderer Dank gilt außerdem dem Historischen Seminar der LMU, das

die Übersetzung des koreanischenWebtoons großzügig finanziert hat.

5 Hubers Charakterisierung als „ambivalent“ zieht sich durch die Literatur, etwa bei Sönke Zankel, Die

Weiße Rose war nur der Anfang. Geschichte eines Widerstandskreises, Köln 2006, S. 41, oder Miriam
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Kreis dar. DerWiderstandsaktivist wird denn auch von den einen als Held, von

anderen als bekennender Antisemit überzeichnet.6

Schwer zu greifen war der vielseitig, aber vor allemmusikalisch begabte Hu-

ber schon während seines Studiums, in dem er zwischen Musikwissenschaft,

Philosophie und Physik changierte. Nach einer Promotion im Fach Musikwis-

senschaft und einer Habilitation in Psychologie wurde er 1926 außerordentli-

cher Professor an der Philosophischen Fakultät derMünchner Ludwig-Maximi-

lians-Universität, wo er, abgesehen von einem erfolglosen Zwischenspiel in

Berlin, bis zu seinerHinrichtung lehren sollte. Durch seineVielzahl an akademi-

schen Interessen undMethodenunddie nicht eindeutige disziplinäreZuordnung

seiner Forschungen verkörperte er den zwar aussterbenden, als Zeiterscheinung

aber nicht ungewöhnlichen7 Typus des Universalgelehrten:8 Huber fand seine

Themen in der Musikgeschichte und der Rechtspsychologie, arbeitete – empi-

rischwie auch theoretisch–überÄsthetik, LogikundErkenntnistheorie,Wahr-

nehmung und Vokaltheorie, Physik und Experimentalpsychologie. An dieser

Stelle soll nicht detailliert auf Hubers Leben,Werk und sein Engagement in der

Weißen Rose eingegangenwerden; stattdessen gilt es, das Forschungsgebiet nä-

her in den Blick zu nehmen, dasHuber am längsten beschäftigt hat: seine Volks-

Gebhardt, Die Weiße Rose. Wie aus ganz normalen Deutschen Widerstandskämpfer wurden, München

2017, S. 136.

6 Zankel (Weiße Rose, S. 44, S. 47 und S. 166) und mit ihmWolfgang Benz (DieWeiße Rose, Ditzingen

2017, S. 63) bezeichneten Huber als Antisemiten und begründeten dies mit vier Quellenzitaten: einem

Tagebucheintrag von Beginn der 1920er Jahre, in demHuber bezweifelte, dass Juden ähnlicheVaterlands-

gefühle haben könnten wie er selbst; zwei Briefen, in denen er auf die jüdische Herkunft seines getauften

Konkurrenten Richard Hönigswald anspielte, sowie einem religiösen Gedicht aus dem Gefängnis, in dem

„Judenschergen“ Jesus amKreuz verspotten. Zudem habeHans Scholl bei der Geheimen Staatspolizei (Ge-

stapo) angegeben, Huber sei „stark antisemitisch eingestellt“ (Zankel,Weiße Rose, S. 165). Diese Quellen

legen in der Tat nahe, dass Huber antisemitische Ressentiments seiner Zeit und seines Milieus teilte; so-

wohl antijudaistische als auch rassenantisemitische Töne klingen in den zitierten Episoden an. Dagegen

stehen jedoch das Fehlen entsprechender Anklänge in HubersWerk und seiner öffentlichen Kommunika-

tion, explizit positive Bezugnahmen auf jüdische Philosophen in seinen Vorlesungen noch während des

Kriegs – vgl. Hermine Maier, Ein Lehrer vertieften Denkens, in: Huber (Hrsg.), Kurt Huber, S. 79–85,

hier S. 83 – sowie seine Zusammenarbeit etwa mit dem jüdischen Indologen Lucian Scherman. Eine Stu-

die, die Hubers Antisemitismus genauer in den Blick nimmt und in den Antisemitismen seiner Zeit ver-

ortet, steht also noch aus.

7 Vgl. Gebhardt, Weiße Rose, S. 141.

8 Vgl. Rosemarie Schumann, Kurt Huber – geboren in Chur, in: Bündner Monatsblatt. Zeitschrift für

BündnerGeschichte, Landeskunde und Baukultur (2011)H. 5, S. 335–352, hier S. 337–339. Eine „Wieder-

vereinigung von Philosophie und Naturwissenschaft, [. . .] Geist und Materie“ forderte im Verhör mit der

Gestapo übrigens auch Hans Scholl: Aus dem „Chaos des Spezialistentums“ sollte eine „neue Universitas

entstehen“; Robert M. Zoske, Flamme sein! Hans Scholl und die Weiße Rose, München 2018, S. 210.
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liedforschung.9 Sie, so die These, erlaubt den schärfsten Blick auf sein Denken,

und zwar nicht nur imHinblick auf seine politische Einstellung und seinenWeg

in denWiderstand gegen denNationalsozialismus,10 sondern auch auf diewech-

selseitige Anziehungskraft zwischen ihm undMirok Li.

Schon 1916 veröffentlichte der 1893 geborene Huber einen ersten Aufsatz

über das Volkslied, in dem er „unsere innerste völkische Eigenart“ erkennen

wollte,11 und regte die Sammlung und Herausgabe solcher Lieder durch Jugend-

wandergruppen an. Nach seiner Promotion befasste er sich schließlich aus mu-

sikwissenschaftlicher Perspektive weiter mit dieser Musikform, in Zusammen-

arbeit mit Völkerkundlern oder Orientalisten auch mit nichtdeutschem

Liedgut: So analysierte er für eine Arbeit über Frauen im heutigen Myanmar

deren Gesänge12 oder wertete Aufnahmen von Koranrezitationen aus Kairo13

aus. Später ging Hubers wissenschaftliches Interesse am Volkslied dann auch

über die Forschung am Schreibtisch hinaus: Teilweise begleitet von dem bayeri-

schen Volkssänger Paul Kiem, unternahm Huber in den 1920er Jahren im Auf-

trag der Deutschen Akademie14 Expeditionen in die bayerischen Alpen, wo er

Wachswalzenaufnahmen vom Gesang der Einheimischen anfertigte. Später

führten ihn Forschungsreisen unter anderem nach Sarajevo, wo er serbische

und bosnische Lieder und Tänze untersuchte.15 Ab 1930 veranstaltete er so-

genannte Preissingen mit, die der Pflege der traditionellen Singpraxis, aber

9 Hubers wissenschaftliche Biografie ist ausführlich von Rosemarie Schumann (Leidenschaft und Lei-

densweg. Kurt Huber im Widerspruch zum Nationalsozialismus, Düsseldorf 2007) nachgezeichnet wor-

den. Spezifischer zuHubersVolksliedforschung vgl.Maria Bruckbauer, „. . . und sei es gegen eineWelt von

Feinden!“KurtHubersVolksliedsammlung und -pflege in Bayern,München 1991; Josef Focht, KurtHuber

und das Volkslied. Erweiterte Fassung eines Vortrags am 29.6.2011 an der Universität München; https://

epub.ub.uni-muenchen.de/13575/1/Focht%2020120819.pdf [26.3.2025]; Wolfgang Emmerich, Zur Kri-

tik der Volkstumsideologie, Frankfurt a. M. 1971, und Edgar Harvolk, Eichenzweig und Hakenkreuz. Die

Deutsche Akademie in München (1924–1962) und ihre volkskundliche Sektion, München 1990. Extrem

kritisch gegenüber Huber, jedoch quellenarm: Klaus Weber, „Mauern aus Leichen, die einem ähnlich se-

hen.“ ZurWiderständigkeit Kurt Hubers, in: Ders., Blinde Flecken. Psychologische Blicke auf Faschismus

und Rassismus, Hamburg 2003, S. 39–49.

10 Genau diese Verbindung hatten Focht, Kurt Huber, S. 16 f., und Bruckbauer, Welt, S. 20, bestritten.

11 Kurt Huber, Wandertum und Volkslied, zit. nach Bruckbauer, Welt, S. 27.

12 Vgl. Lucian Scherman/Christine Scherman, Im Stromgebiet des Irrawaddy. Birma und seine Frauen-

welt, München 1922, S. 129–132.

13 Vgl. Kurt Huber, Koranrezitationen, in: Der Islam 21 (1933) H. 1, S. 113–131.

14 Die Akademie zurWissenschaftlichen Erforschung und Pflege des Deutschtums/Deutsche Akademie

war eine 1925 gegründete kulturpolitische Institution zur Erforschung und Förderung deutscher Kultur

vor allem im Ausland. Sie gilt als Vorläuferin der Goethe-Institute. Zur volkskundlichen Sektion, in der

Huber vor allem tätig war, vgl. Harvolk, Eichenzweig und Hakenkreuz.

15 Ein Bericht über diese längere Forschungsreise ist zu finden bei KurtHuber/WalterWünsch, Bosnien-

fahrt, in: DeutscheMusikkultur 3 (1938/39) H. 1, S. 19–26.
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auch als Quelle für weitere Liedsammlungen dienen sollten.16 Dieser Sammel-

tätigkeit entsprangen auch mehrere Liederbücher.17

Huber unterschied scharf zwischen „echten“ und sozusagen unechten Volks-

liedern beziehungsweise deren Darbietung. Schon 1926 hatte er sich gegen das

„unwahre Salontirolertum“ gewandt,18 das eine Gefahr für die Authentizität

der „echten“ Volkslieder darstelle; mit dem Herausgeber des ersten Lieder-

buchs,19 John Meier, überwarf er sich, weil dieser bestimmte Liedsorten, die er

von einem deutschen Liederbuch erwartete, in Hubers Sammlung vermisste

und zudem nicht glauben wollte, dass in Bayern ausschließlich Lieder im Dia-

lekt gesungen würden. Huber hingegen bestand darauf, dass es die eingeforder-

ten Liedsorten im bayerischen Kulturraum schlicht nicht gebe, und betonte die

Authentizität und Notwendigkeit der dialektalen Überlieferung.20 Versuche,

ein verbindliches Einordnungsraster für alle deutschen Volkslieder zu ent-

wickeln, lehnte er entschieden ab: Alle Lieder über denselben Kamm zu sche-

ren, könne das „seelische Ganze eines Volkslieds“ nicht erfassen.21 Das urbane

und bürgerliche, in Teilen vielleicht auch das wissenschaftliche Interesse am

Volkslied erschien Huber offenbar vor allem wegen der ihm innewohnenden

Tendenz zur Vereinheitlichung und Typisierung gefährlich für dessen urtümli-

chen Charakter; auch das „Massensingen“ alterWeisen entsprach für ihn nicht

dem Geist der eigentlichen Volksmusik.22

Die Vermutung liegt also nahe, dass Hubers Faszination für das Volkslied vor

allem in der Aura des Originären, des Nicht-Einheitlichen, vielleicht auch des

Sperrigen, sich einem messbaren Nutzen Entziehenden begründet lag, das er

16 Vgl. Schumann, Leidenschaft, S. 115.

17 Vgl. Kurt Huber/Paul Kiem (Hrsg.), Oberbayerische Volkslieder mit Bildern und Weisen, München

1930; dies., Altbayrisches Liederbuch für Jung und Alt, Mainz 1936, und Kurt Huber/Carl Orff (Hrsg.),

Musik der Landschaft. Volksmusik in neuen Sätzen. Aus dem bajuvarischen Raum. Lieder und Tänze für

Klavier von Hans Bergese, Mainz 1942.

18 Kurt Huber, Altbaiern im Lied, in: Süddeutscher Rundfunk. Illustrierte Wochenschrift und Pro-

grammzeitung der Deutschen Stunde in Bayern 3 (1926) H. 26, S. 2.

19 Vgl. John Meier (Hrsg.), Kunstlieder im Volksmunde. Materialien und Untersuchungen, Halle a. d.

Saale 1906.

20 Vgl. Schumann, Leidenschaft, S. 112–114.

21 KurtHuber,Wege und Ziele neuerVolksliedforschung undVolksliedpflege, in:Mitteilungen der Aka-

demie zur Wissenschaftlichen Erforschung und Pflege des Deutschtums/Deutsche Akademie 9 (1934)

H. 3, S. 281–295, hier S. 288. Gemeint waren damit etwa die Versuche, Lieder in „Liebeslieder, Standes-

lieder, Trinklieder, Wanderlieder“ etc. einzuteilen – „man kennt die geisttötenden Rubriken unserer

Volksliedsammlungen zur Genüge!“, so Huber (ebenda).

22 „[H]eute müssen wir lernen, daß das Massensingen von Volksliedern an sich nichts mit dem Leben

des Volkslieds zu tun hat, das keineMasse kennt.“Kurt Huber, Student undVolksliedpflege, in: Akademi-

sche Monatsblätter 47 (1934/35) H. 3, S. 106–110, hier S. 109.

383Kristina Milz und Benedikt Sepp | „Harte Zeiten für die Guten“
V
fZ

3/
20

25



darin zu erkennen glaubte. Natürlich produzierte die Suche nach dem authen-

tisch echten Volkslied eine Aporie, die als Echtheitskriterium nur nehmen

konnte, dass das Echte eben das Echte war,23 aber gerade dies illustriert die

Zerrissenheit zwischen Forschung und Aktivismus, zwischen Analyse und Lei-

denschaft, die Hubers Volksliedarbeit charakterisierte – und macht die Frage,

inwieweit Hubers politische Ansichten mit denen der Nationalsozialisten kom-

patibel waren, umso komplexer. Zwar hatte er sich schon lange vor 1933 mit

der Volksliedforschung beschäftigt, doch muss er in der nationalsozialistischen

Machtübernahme zunächst eine Chance nicht nur für sein Forschungsfeld, son-

dern auch für sich persönlich gesehen haben. Für eine klassische Karriere im

nationalsozialistischen System war er aber wohl der Falsche, wie ein kurzes

Intermezzo in Berlin zeigte: Dorthin war Huber 1937 gezogen, um – zunächst

kommissarisch – die Leitung der Abteilung Volksmusik im neu gegründeten

Staatlichen Institut für deutscheMusikforschung zu übernehmen. Eine Bestäti-

gung in diesem Amt blieb jedoch aus, und das dürfte vor allem daran gelegen

haben, dass er in den Auseinandersetzungen zwischen konkurrierenden kultur-

politischen Institutionen wie dem Reichsministerium für Erziehung, Volksbil-

dung und Wissenschaft und dem Amt von Alfred Rosenberg als „Beauftragter

des Führers für die Überwachung der gesamten geistigen und weltanschauli-

chen Erziehung der NSDAP“ zwischen die Fronten geriet. Vor allem der linien-

treueMusikwissenschaftler Herbert Gerigk,Mitherausgeber des imAuftrag der

Reichsleitung der NSDAP zusammengestellten „Lexikon[s] der Juden in der

Musik“,24 wollte Hubers Berufung nach Berlin verhindern und fand in dessen

offenkundiger Bindung an den Katholizismus und einer angeblich „ausgespro-

chen parteifeindliche[n] Haltung“ seinen Grund dafür.25

In diesen Tagen – und das ist für die hier verfolgte Argumentation von be-

sonderem Interesse–warHuber demnationalsozialistischen System so nahwie

zu keinem anderen Zeitpunkt. Ein Büchlein aus dieser Zeit mit dem schlichten

Titel „Zur Tonalität des deutschen Volksliedes“ ist ein gutes Indiz dafür, wie

ernsthaft er versuchte, den Erwartungen seiner Zeit und seines Umfelds nach-

zukommen, aber auch dafür, dass er sich bei diesen Bemühungen selbst imWeg

23 Wobei diese Ausweglosigkeit theoretisch durchaus avanciert gefüllt wurde; vgl. Kurt Huber, Der

künftige Aufbau der Volksmusikforschung, in: Deutsche Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung.

Amtsblatt des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung und der Unterrichts-

Verwaltung der Länder 3 (1937) H. 13, S. 127*–132* des nichtamtlichen Teils.

24 Theo Stengel/Herbert Gerigk (Hrsg.), Lexikon der Juden in der Musik. Mit einem Titelverzeichnis

jüdischerWerke, Berlin 1940.

25 Zit. nach Schumann, Leidenschaft, S. 322. Die gesamte Episode in Berlin behandelt Schumann auf

den Seiten 282–338.
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stand. In diesem Sammelwerk dachten mehrere Musikwissenschaftler über die

Zuordnung von Tongeschlechtern zu Rassencharakteren nach. Insbesondere

setzten sie sichmit der These auseinander, „daß das ursprünglich ‚germanische‘

musikalische Empfinden ein Dur-Empfinden sei“,26 andere „Rassen“ jedoch

eher in Moll sängen. Huber fiel nun die Aufgabe eines Resümees zu, und sein

Konflikt zwischen politischer Anpassung und wissenschaftlichem Anspruch

war unübersehbar: „Die entscheidende Frage, die hier nur gestellt, nicht gelöst

werden kann, ist, ob eine solch einfache Rassenzuordnung von Tonalitätsmerk-

malen den historisch nachweisbaren Tatsachen gerecht wird. Dies scheint mir

vorerst nicht der Fall zu sein“,27 formulierte er vorsichtig, um dann fortzu-

fahren:

„Es ist der immer wiederkehrende Fehler einer vorwiegend biologischen Betrachtung der

Zusammenhänge des Geistes, daß Stufen geistiger Entwicklung für Merkmale einer im

Grunde körperlichen Struktur genommen werden. Nur auf diesem Boden ist es möglich,

mit Pentatonik, Stufenmelodik, Dreiklangharmonik als biologischen Merkmalen wie mit

Kurz- und Langschädeln zu operieren und Korrelationen zwischen beiden Merkmalsgebie-

ten feststellen zu wollen.“

Ein solcher Versuch, zwischen wissenschaftlichen Standards und den ideologi-

schen Anforderungen zu vermitteln, musste scheitern. Hubers Biografin Rose-

marie Schumann deutet an, dass er die politischen Erwartungen, die an seine

Volksliedarbeit gerichtet wurden, im Grunde auch gar nicht verstand.28Hubers

Scheitern in Berlin jedenfalls war durch seine oszillierende Haltung schnell be-

siegelt; sein Widersacher Gerigk schickte ihm in der Zeitschrift Die Musik noch

einen gehässigen Kommentar hinterher, der im Rückblick fast prophetisch

wirkt.29 Nach München zurückgekehrt, musste sich Huber seine Existenz als

26 Fritz Metzler, Dur, Moll und „Kirchentöne“ als musikalischer Rassenausdruck, in: Zur Tonalität des

deutschen Volksliedes, hrsg. im Auftrag der Reichsjugendführung von Guido Waldmann, Wolfenbüttel/

Berlin 1938, S. 1–27, hier S. 1.

27 Kurt Huber, Wo stehen wir heute?, in: Tonalität, S. 73–87, hier S. 82; das folgende Zitat findet sich

ebenda, S. 86.

28 „Auf der einen Seite unterschätzte Huber die propagandistische Bedeutung der Volksliedforschung

beträchtlich. Auf der anderen war sein leibnizischer Ansatz viel zu hochgespannt für die Zwecke, für die

das Volkslied jetzt gebraucht wurde.“ Schumann, Leidenschaft, S. 306.

29 „Im Laufe von sechs Jahren sind wir dahin gekommen, daß wir [. . .] belustigt immer wieder noch

einzelne Zeitgenossen aufstöbern, die den großen politischen und weltanschaulichen Umbruch der neuen

Zeit verschlafen haben [. . .]. Die Großzügigkeit des Nationalsozialismus läßt die Existenzgrundlage auch

solcher Volksgenossen unangetastet, die infolge weltanschaulicher Unzulänglichkeit eine amtliche Posi-

tion verwirkt haben. Das kann aber niemals bedeuten, daß man einen offenenWiderstand duldet.“ Her-

bert Gerigk, Das schlafende Archiv, in: Die Musik 31 (1938) H. 1, S. 63 f.
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Hochschullehrer neu aufbauen. Darin war ihm einiger Erfolg beschieden – zu-

mindest brachte ihm die Art und Weise seiner Vorlesungen so viel Vertrauen

unter den Studierenden ein, dass Hans Scholl und Alexander Schmorell aus-

gerechnet ihn kontaktierten, als sie mit ihren Flugblattaktionen begannen.

Ob Hubers Scheitern im nationalsozialistischen Staat und sein Weg in den

Widerstand auf einer Serie mehr oder weniger kontingenter Entscheidungen

beruhten oder doch in seinem Charakter und seiner politischen Einstellung

angelegt waren, ist kaum zu entscheiden. Hubers Volksliedforschung erlaubt

aber einige Überlegungen zu seinem politischen Weltbild, die auch die spätere

Freundschaft zu Mirok Li erhellen. In Hubers Betonung der Authentizität der

sich in den Liedern offenbarenden „Volksseele“, der Inkommensurabilität der

Denk- und Gefühlswelten verschiedener Völker – aber auch verschiedener

deutscher „Stämme“ – und auch in seiner elitären Abneigung gegenüber der

Vermassung und Konfektion alter Kulturgüter lag sicher viel Anschlusspoten-

zial für die nationalsozialistische Semantik von der „Volksgemeinschaft“, ohne

dass seine Gedankenwelt vollends darin aufgehen konnte:30Huber dachte– dies

legen die seiner Volksliedforschung zugrundeliegenden Prämissen nahe – völ-

kisch, aber nicht unbedingt rassisch, von Unterschieden und Essenzen her,

ohne diesewerten zuwollen, eher elitär als massenorientiert, eher bayerisch als

deutsch, eher föderal als zentralistisch, eher Untergegangenes betrauernd als

die Zukunft gestaltend.

Daran lässt sich eine Tendenz erkennen, die auch HubersWeg in denWider-

stand nachvollziehbar macht: Im Volkslied, so scheint es, hoffte Huber noch

eine Ahnung einer verloren gegangenen Einheit von Landschaft, Bevölkerung,

Denken, Handeln, Fühlen und Sein erhaschen zu können, einer Einheit, die

vom Einbruch der Moderne (und letztlich auch von der Wissenschaft, der er

sich selbst verschrieben hatte) zerfetzt worden war. Doch anders als die natio-

nalsozialistischen Vertreter des „Reactionary Modernism“31 hegte er offenbar

keinerlei Hoffnungen darauf, dass sich diese Einheit je wieder würde herstellen

lassen. Allenfalls ließe sich Widerstand gegen Vermassung, Konfektion und

Zentralismus leisten. Zugespitzt: Als Wissenschaftler dachte Huber vielleicht

modern, er fühlte aber eher vormodern32 – ein Konflikt, den er in seiner Arbeit

nie auflösen konnte und der ihn mit seinem koreanischen Bekannten verband.

30 Zu einem ähnlichen Urteil kam auch Gebhardt,Weiße Rose, S. 145–149.

31 Jeffrey Herf, Reactionary Modernism. Technology, Culture, and Politics in Weimar and the Third

Reich, Cambridge 1985.

32 Im Sinne einerModerne, die sich vor allem amAllgemeinen (vgl. Andreas Reckwitz, Die Gesellschaft

der Singularitäten. Zum Strukturwandel der Moderne, Berlin 2017) ausrichtet bzw. eine „Vereindeuti-
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III. Mirok Li

Hubers einstigen Studenten, den er 1938 auf dem Gräfelfinger Bahnhof wieder-

sah, bewegten ähnliche Themen – nur hatte dieser die Erfahrungen, die dazu

führten, am anderen Ende derWelt gemacht. 1899 war Mirok Li in einem Dorf

im heutigen Nordkorea in eine erodierende alte Ordnung hineingeboren wor-

den.33 Die koreanische Halbinsel war in dieser Zeit so etwas wie ein Spielball

der großen Nachbarn China, Russland und Japan sowie diverser europäischer

Staaten. Die Machtlosigkeit der koreanischen Königsfamilie war so evident,

dass der erste japanisch-chinesische Krieg 1894 auf koreanischem Boden aus-

getragen wurde. Die territorialen Bestrebungen Japans im ostasiatischen Raum

führten schließlich dazu, dass das Kaiserreich die koreanische Halbinsel 1910

annektierte. Das koreanische Militär wurde aufgelöst, die bisherige Führungs-

schicht unterdrückt, eine sich formierende Widerstandsbewegung brutal nie-

dergeschlagen.

In den ersten Lebensjahren des jungen Mirok war von diesen Umbrüchen

noch wenig zu spüren. Als Sohn eines vermögenden Großgrundbesitzers wurde

er zunächst konfuzianisch erzogen; die Bildung, die er genoss, umfasste klassi-

sche chinesische und koreanische Literatur, Geschichte und Kalligrafie. In sei-

nen Jugenderinnerungen „DerYalu fließt“ zeichnete Li seine Kindheit später als

vormoderne Traumwelt, als Leben in einem von Traditionen, Mythen und Hie-

rarchien beherrschten, abgeschlossenen Kosmos, der vom Einbruch der west-

lichenModerne in seinen Grundfesten erschüttert wurde. Die japanische Anne-

xion bedeutete nicht nur den Einfall fremder, gewalttätiger Soldaten in die

Lebenswelt eines behüteten Zehnjährigen, sondern ließ auch die Armut wach-

sen, so dass zahllose Obdachlose und Bettler hilfesuchend an die Tür seines Va-

terhauses klopften. Dazu kamen der Versuch, die koreanische kulturelle Iden-

tität und Geschichte auszulöschen, sowie die Begegnung mit dem Westen. Die

öffentliche Schule, die Mirok im Alter von etwa elf Jahren zu besuchen begann,

lehrte neben der japanischen Sprache „ganz neuartigeWissenschaften, die man

von einem neuen Erdteil eingeführt habe, den man [. . .] ‚Europa‘ nannte. Wo

dieser Erdteil wirklich lag und was seine Wissenschaften waren, wusste man

gung“ (Thomas Bauer, Die Vereindeutigung der Welt. Über den Verlust an Mehrdeutigkeit und Vielfalt,

Ditzingen 2018) anstrebt.

33 Über Mirok Li sind mehrere kurze Texte erschienen, eine umfassende wissenschaftliche Biografie

steht aber noch aus.Wichtige Vorarbeiten haben 2015 koreanische Germanisten geleistet; vgl. Kun Park/

Kyu-Hwa Chung,Wanderer zwischen zweiWelten.Mirok Li (1899–1950) – Philosoph, Dichter, Revolu-

tionär, Sankt Ottilien 2015.
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nicht genau“.34 Mathematik, Physik, Biologie und Chemie traten dem jungen

Mirok hier nicht nur als moderne, sondern auch als genuin westliche Inhalte

entgegen. Obwohl der Verlust alter Gewissheiten und der koreanischen Tradi-

tion Wehmut auslöste, erschienen ihm die Erkenntnisse der Naturwissen-

schaften und die– angeblichen – sozialenVerhältnisse Europas als wundersame

Vorboten einer neuen Welt: „Die Europäer sind eben wahre Menschen“, kom-

mentierte auch Lis Vater, als sein Sohn ihm erzählte, dass es in Europa „keinen

Herrn und keinen Diener“ gebe.

In Seoul (das während der japanischen Okkupation den Namen Keijō trug),

wo der junge Mirok 1916 ein Studium der Medizin begonnen hatte, trat ihm die

moderne Welt deutlich janusköpfiger entgegen: In den Alltag der Hauptstadt

hatten die japanischen Besatzer in seinen Augen nicht nur westliches Wissen,

sondern auch moderne Kontrollmechanismen, Überwachungstechniken und

spirituelle Leere mitgebracht. Das Studium an der nur kurz zuvor gegründeten

und japanisch kontrollierten medizinischen Kyungsung-Hochschule hatte Lis

Erinnerung nach „etwas Schulmäßiges, ja fastMilitärisches, wie alle Anstalten,

die dem japanischen Generalgouvernement unterstellt waren“.35 Insbesondere

die dort gelehrte westliche Medizin beeindruckte ihn tief – im positiven Sinne,

weil sie der traditionellen chinesischen Heilkunde gnadenlos überlegen war,

aber auch negativ, weil sie keinen Respekt vor derWürde und Ganzheitlichkeit

des Menschen zu haben schien. In der traditionellen koreanischen und chinesi-

schen Heilkunde, so erinnerte Li sich später, habe die genauere Erforschung des

menschlichen Körpers aus Respekt vor derWürde der Toten stets zurückstehen

müssen; die nun geforderten Sezierübungen im Rahmen seines Medizinstudi-

ums hätten ihn und seine Kommilitonen wegen der Respektlosigkeit gegenüber

den Verstorbenen beinahe dazu gebracht, ihr Studium abzubrechen. Als ratio-

nal, aber gnadenlos, als effizient, aber unerträglich laut erschien Li die moderne

Zeit; in seiner Charakterisierung Shanghais, wo er sich später einige Monate

aufhielt, um seine Emigration nach Europa vorzubereiten, beschrieb Li auch die

Reizüberflutung durch den neuen europäischen Lebensstil, der die alte chinesi-

scheWelt schlicht überrannte:

34 Mirok Li, Der Yalu fließt. Eine Jugend in Korea, Sankt Ottilien 1996, S. 67 f.; die folgenden Zitate

finden sich ebenda, S. 77. Der Roman erschien erstmals 1946 imMünchner Piper Verlag.

35 Ebenda, S. 145. Lis Bezeichnung der japanischen Herrschaft als „Generalgouvernement“ ist natürlich

bemerkenswert und zieht sich durch sein Werk. Ob ihm die allzu deutschen Assoziationen dieses Worts

bewusst waren oder er es einfach für die passende Vokabel hielt, ist unklar. Für das Folgende vgl. ebenda,

S. 154 f.
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„Schanghai! Dies ist die chinesische Stadtmit denmeisten Europäern. Der neue Stadtteil ist

sauber und modern gebaut. Sechsstöckige Häuser reihen sich um die breiten, regelmäßigen

Straßen, auf denen die Autos unaufhörlich dahinsausen. Große Kaufläden, Bankhäuser,

Vergnügungsstätten, Paläste der Dollarkönige stehen und glänzen nebeneinander, nachts

so hell wie am Tage! [. . .] Hier sehen die Chinesen Europa in hellstem Licht und in Glanz

und Macht. Hier sehen sie, in welcher Geschwindigkeit die Europäer arbeiten. Autos sau-

sen, Motorräder knattern, Züge pfeifen, Flugzeuge surren und am Quai von Hoangpotan

schießen die Boote wie Pfeile dahin.“36

DieModerne war also, neben vielen anderen Dingen, zunächst einmal expansiv

und laut;37 das verleiht einer später oft beschriebenen Eigenschaft von Mirok

Li, seinem charakteristischen Schweigen, besondere Bedeutung.

Trotz seiner erkennbaren Skepsis spricht aus LisWerken zu keiner Sekunde

eine direkte Ablehnung der westlichen Moderne, sondern vielmehr der melan-

cholische Schmerz eines unabwendbaren Abschieds von einer Welt, die nicht

mehr zu erhalten war, verbunden vielleicht mit dem Bedürfnis, diese Welt zu-

mindest im Herzen zu bewahren. In einer Hinsicht aber nahm der junge Mann

sehr wohl eine offene Abwehrhaltung ein: Gegen die japanischen Kolonisatoren

ging er früh in denWiderstand. Als sich 1919 vor allem unter Studierenden eine

Bewegung zu formieren begann, die eine Unabhängigkeitserklärung Koreas auf

den Straßen verteilte,38 nahm der Zwanzigjährige an Demonstrationen teil und

half beim Drucken antijapanischer Flugblätter.39Als dieWiderstandsbewegung

nach wenigen Monaten niedergeschlagen wurde, flohMirok Li, der inzwischen

verheiratet und Vater war, auf Anraten seinerMutter zunächst nach Shanghai,

wo sich eine provisorische koreanische Regierung gebildet hatte. Wegen der

Briefzensur war es ihm kaum möglich, mit seiner Familie Kontakt zu halten.

Seine Vorsicht war begründet: Im Juni 1920 wurde er in Abwesenheit zu zwei

Jahren Haft verurteilt.40 Doch der Arm der Japaner reichte nicht weit genug:

36 Mirok Li, Vom Yalu bis zur Isar. Erzählungen, Sankt Ottilien 2011, S. 100.

37 Vgl. hierzu auch LeeM. Roberts, Depictions of the Self as Korean in German-Language Literature by

Mirok Li and Kang Moon Suk, in: Joanne Miyang Cho/LeeM. Roberts (Hrsg.), Transnational Encounters

between Germany and Korea. Affinity in Culture and Politics Since the 1880s, New York 2018, S. 237–

257, hier S. 242. Zur Wahrnehmung der europäischen Moderne in Japan vgl. Harry D. Harootunian,

Overcome byModernity. History, Culture, and Community in Interwar Japan, Princeton 2000, S. 18 f.

38 Bekannt werden sollte dieser Widerstandsakt als „Bewegung des ersten März“; vgl. Djun Kil Kim,

The History of Korea, Santa Barbara 22014, S. 147–152.

39 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 24.

40 Vgl. ebenda, S. 35 f. Zu Lis Zeit in Shanghai, bei der er in Kontakt mit der Familie des koreanischen

Widerstandshelden An Chung-gun kam, der 1909 ein Attentat auf den ehemaligen japanischen Premier-

minister und obersten Repräsentanten Japans in Korea, ItōHirobumi, verübte, vgl. FrankHoffmann, The
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Schon einen Monat zuvor hatte Li Frau und Kinder endgültig in Korea zurück-

gelassen und war nach Deutschland weitergeflohen.41

Nachdem er sich einige Zeit mit der deutschen Sprache beschäftigt hatte,

setzte Li sein Studium in Würzburg fort. An Gesellschaft von Landsleuten

fehlte es ihm nicht, da dort mehrere Koreaner wohnten, die wegen der Ent-

wertung der deutschen Währung streckenweise auf großem Fuß leben konn-

ten.42 Dennoch wechselte er nach Heidelberg, brach dort nach einer schweren

Krankheit sein Medizinstudium ab und zog 1925 nach München, wo er an der

LMU ein Studium der Biologie (mit Nebenfach Rassenkunde) begann.43 In die-

sem Fach entschloss er sich nun auch zu einem Doktorat, und interessanter-

weise wurden ihm die Promotionsgebühren erlassen: Sein Doktorvater Wil-

helm Goetsch argumentierte, Li habe aufgrund seiner „nationalen Einstellung

Verfolgungen erleiden“ müssen und sei deshalb mittellos – eine Argumentati-

on, die zeittypisch überzeugte.44 In seiner Studie beschäftigte Li sich mit den

Regenerationsfähigkeiten von Planarien, Plattwürmern, die, einmal auseinan-

dergeschnitten, als zwei Exemplare weiterleben können. Das Thema forderte

ihn auch abseits der Naturwissenschaft: Wie war es möglich, angesichts dieses

Phänomens den Begriff Individuum zu definieren? Mirok Li beschloss, sich

die nötige philosophische Begrifflichkeit anzueignen. Im Wintersemester 1927

schrieb er sich in die Vorlesung eines jungen Philosophiedozenten ein: Kurt

Huber.45

In die Zeit seiner Promotion fiel auch Lis einzig bekannter Versuch, sich

noch einmal direkt politisch zu betätigen: Im Februar 1927 war er in Brüssel

Mitglied der koreanischen Delegation beim Gründungskongress der vom kom-

munistischen Reichstagsabgeordneten Willi Münzenberg initiierten Liga gegen

Berlin Koreans, 1909–1940s, in: Ders., Berlin Koreans and Pictured Koreans, Wien 2015, S. 9–178, hier

S. 13–16.

41 Die Forschung über in der Weimarer Republik lebende Koreaner ist spärlich. Aus Daten des japa-

nischen Außenministeriums kann man schließen, dass 1925 52 oder 53 Koreaner in Deutschland lebten,

die meisten von ihnen Studenten. In ganz Europa waren es 258; vgl. ebenda, S. 61.

42 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 40.

43 Vgl. Li, Vom Yalu bis zur Isar, S. 154.

44 Universitätsarchiv München (künftig: UAM), Promotionsakte Li, Yiking, OC-Npr-1928, Wilhelm

Goetsch an die Philosophische Fakultät, Sektion II, 22.10.1928. Inwieweit die Situation Koreas der gebil-

deten deutschen Bevölkerung bekannt war, ist schwer zu sagen, es gab aber durchaus einige Exilkoreaner,

die in dieser Hinsicht aktiv waren. So veröffentlichte der mit Mirok Li bekannte und in Berlin ansässige

Kolu Li 1924 in einem Berliner Verlag die Broschüre „Unabhängigkeitsbewegung Koreas und japanische

Eroberungspolitik“, in der er für eine breitereÖffentlichkeit die Geschichte Koreas und vor allem der japa-

nischen Besatzung darlegte.

45 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 55.

390 Kristina Milz und Benedikt Sepp | „Harte Zeiten für die Guten“

V
fZ

3/
20

25



Imperialismus und für nationale Unabhängigkeit,46 an demVertreter aus impe-

rialistischen, aber auch aus kolonisierten Ländern (wie etwa Jawaharlal Nehru

aus Indien) teilnahmen. Die dreiköpfige koreanische Delegation, der Mirok an-

gehörte, verfasste für die Konferenz auf Englisch, Französisch und Deutsch die

Broschüre „Das koreanische Problem“, in der die Härte der japanischen Besat-

zung mit Statistiken und Grafiken veranschaulicht wurde.47 Überdies brachte

sie einen Resolutionsentwurf zur Anerkennung der koreanischen Exilregierung

ein, der jedoch nicht einmal diskutiert wurde48 – eine Erfahrung, die Lis politi-

schen Elan offenbar einschlafen ließ; zumindest ist von weiteren politischen

Aktivitäten nichts mehr bekannt.

Nach der Promotion war für den jungen Biologen an eine Anstellung nicht zu

denken. Mehrere Jahre lebte Li mehr schlecht als recht als Privatgelehrter von

Kalligrafie- und Sprachunterricht. In diese Zeit fallen auch seine ersten Gehver-

suche als Schriftsteller in deutscher Sprache: 1931 erschien in der Frauenzeit-

schrift Die Dame seine erste Erzählung „Nachts in einer koreanischen Gasse“.49

Als Li Anfang der 1930er Jahre schließlich von der Familie des Kunsthistorikers

46 Vgl. Liga gegen Imperialismus und für nationale Unabhängigkeit (Hrsg.), Der Brüsseler Kongreß ge-

gen Imperialismus und für nationale Unabhängigkeit vom 10.–15. Februar 1927 in Brüssel, Palais Egmont.

Auszüge aus den Reden, die wichtigsten Beschlüsse und Resolutionen, Berlin o. J. (1927), S. 36. Li trat dort

in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des VereinsKoreanischer Studenten inDeutschland auf. Dieserwar

unter demNamen Studentenverbindung Koryŏ 1921 in Berlin gegründet worden und hatte Verbindungen

zur koreanischen Exilregierung in Shanghai. Zusammenmit Kolu Li arbeitete Mirok Li die Resolution der

koreanischen Delegation aus, die in der ersten Version auch explizitWaffengewalt gegen den japanischen

Imperialismus forderte; Archiv des International Institute of Social History (AIISH), League against Im-

perialism Archives, Inventory Nr. 37, Resolution der koreanischen Delegation, 1927. Vgl. Hoffmann,

Berlin Koreans, in: Ders., Berlin Koreans, S. 60 und S. 75–77.

47 AIISH, League against Imperialism Archives, Inventory Nr. 38, Broschüre: The Korean Problem/Le

Probléme Coréen/Das Koreanische Problem, Berlin o. J.

48 Der offizielle Kongressband führt den koreanischen Antrag unter den Resolutionen, die nicht zur

Abstimmung kamen; vgl. Das Flammenzeichen vom Palais Egmont. Offizielles Protokoll des Kongresses

gegen koloniale Unterdrückung und Imperialismus, Brüssel, 10.–15. Februar 1927, hrsg. von der Liga ge-

gen Imperialismus und für nationale Unabhängigkeit, Berlin 1927, S. 255 und S. 261. Kun Park und Kyu-

Hwa Chung (Wanderer, S. 50) behaupteten hingegen, die Behandlung der Resolution sei fast einstimmig

abgelehnt worden. Angesichts des eindeutigen Fokus der Konferenz auf den Kampf gegen westliche Kolo-

nialmächte ist es zumindest nicht unwahrscheinlich, dass es bei dieser Gelegenheit weniger wichtig er-

schien, Japan als asiatische Kolonialmacht zu bekämpfen. Vgl. dazu Disha Karnad Jani, Unfreedom and

Its Opposite: Towards an Intellectual History of the League Against Imperialism, in: Michele Louro u. a.

(Hrsg.), The LeagueAgainst Imperialism. Lives and Afterlives, Leiden 2020, S. 237–256, hier S. 241–243.

Auch imVölkerbundwurde die Koreanische Frage eher als japaninterneAngelegenheit gesehen; vgl. Dolf-

Alexander Neuhaus, Korea and the League of Nations: From Versailles to the Manchurian Crisis, 1919–

1933, in: Aurora Almada e Santos/Yvette Santos (Hrsg.), The League of Nations Experience. Overlapping

Readings, Berlin/Boston 2025, S. 67–94, hier S. 80.

49 Yiking Li, Nachts in einer koreanischen Gasse, in: Die Dame (1931) H. 9, S. 16 f. und S. 34.
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Alfred Seyler aufgenommen wurde, in deren Gräfelfinger Haushalt er bis an

sein Lebensende wohnen sollte, verbesserte sich seine finanzielle Situation

deutlich, und er begann nun offenbar, auch im gehobenen Bürgertum Mün-

chens zu verkehren. Als Privatgelehrter und Schriftsteller, der dieWeisheit des

Ostens mit dem Wissen des Westens zu versöhnen schien, machte er schon

damals auf viele Zeitgenossen Eindruck. Wiederholt geschildert wurde etwa

sein Arbeitszimmer im Haus der Seylers: an den Wänden chinesische Kalligra-

fien, in den Regalen Standardwerke westlicher Forschung, um das Fenster sei-

nes Zimmers gerankter Efeu, den Li – so wurde kolportiert – aus einem am

Goethe-Haus inWeimar gepflückten Blatt gezogen hatte.50

In den folgenden Jahren veröffentlichte er mehrere kurze Artikel vor allem

in Tageszeitungen und einige wenige längere Aufsätze über koreanische Kultur.

Diese Texte aus den 1920er und frühen 1930er Jahren erlauben seltene Einbli-

cke in das Leben eines Menschen, der nach der Machtübernahme Adolf Hitlers

schon aufgrund seines Äußeren als Fremdermarkiert und doch geduldet wurde.

Rassismuserfahrungen und exotisierendes Interesse gingen hier Hand in Hand;

in den veröffentlichten Texten und auch in Lis Nachlass finden sich amüsiert

geschilderte Alltagsbeobachtungen zur Wirkung, welche die von ihm ausstrah-

lende Fremdheit auf die Deutschen hatte – die eines Fremden allerdings, der

bald tadellos Deutsch mit bayerischem Einschlag sprach und über ein profundes

Wissen über deutsche Kultur verfügte.51 Wie stark Lis Lebenssituation durch

den Nationalsozialismus beeinflusst oder eingeschränkt wurde, lässt sich nicht

mit Sicherheit sagen. Zwar nahm die Zahl japanischer und koreanischer Stu-

denten in Deutschland in den 1930er Jahren drastisch ab,52 aber grundsätzlich

war ihre Situation wohl eingermaßen stabil. Manche der in Deutschland leben-

den Koreaner arrangierten sich mit dem NS-Regime, andere waren sogar über-

zeugte Faschisten, die später in Korea entsprechende Positionen vertraten.

50 Vgl. Kurt Trampler, Der Münchner aus Korea, in: Mirok Li, Der andere Dialekt. Briefe und Lebens-

zeugnisse, hrsg. von Kyu-Hwa Chung, Sankt Ottilien 2011, S. 269–272, hier S. 270.

51 Beispielhaft dafür etwa die in dem Band „Der andere Dialekt“ herausgegebenen Texte „Verwechs-

lung“ (S. 24–27), „Erklärung meiner Hautfarbe“ (S. 35–37), „Japanisches Kopfweh“ (S. 38 f.) und „Die

Eingeborenen“ (S. 48). Dieser Text schildert die Reaktionen von Passanten, als Li, ein schwarzer Freund

und eine gemeinsame deutsche Freundin auf einer Bank im Englischen Garten saßen; „Japanisches Kopf-

weh“ beschreibt, wie zwei deutsche Frauen Li in der Bahn gegenüber saßen, Mutmaßungen über seine

Herkunft anstellten und seine Körpermaße kommentierten, sich dabei aber offenbar nicht vorstellen

konnten, dass ihr Gegenüber das Gespräch verstand.

52 1925 studierten in Deutschland 380 Japaner und Koreaner (aufgrund der Kolonialsituation wurden

diese nicht getrennt erfasst), 1935 waren es nur noch 92; vgl. Hoffmann, Berlin Koreans, in: Ders., Berlin

Koreans, S. 35. Für das Folgende vgl. ebenda, S. 147 f.
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Für Mirok Li lässt sich eine Nähe zum Nationalsozialismus an keiner Stelle

belegen. In den 1930er Jahren veröffentlichte er verschiedene Erzählungen, die

als Basis seines späteren Romans „Der Yalu fließt“ gelten dürfen; besonders er-

wähnt sei an dieser Stelle ein Textentwurf, der sich mit den „Religionen in Ko-

rea“ auseinandersetzt. Li beschrieb darin die Koexistenz mehrerer Glaubens-

richtungen im vorkolonialen Korea, die im Bewusstsein der Koreaner weder

den Status einer Religion hatten noch sich gegenseitig Konkurrenz machten.

Konfuzianismus und Buddhismus, Schamanismus, Animismus und Dämonis-

mus seien im Alltagsleben Hand in Hand gegangen, hätten jedoch mit der Zeit

dem Christentum weichen müssen. Dieses sei nun mit dem Anspruch auf die

einzige Wahrheit aufgetreten, und das habe bei den anderen Glaubensrichtun-

gen entsprechende Reaktionen ausgelöst:

„Aber dieser neue Begriff ‚Religion‘! Mit diesem Begriff entstanden mehrere andere. Die

buddhistischen Mönche nannten sich nun ‚Buddhisten‘, die konfuzianistisch Gelehrten

‚Konfuzianisten‘. Auch sie bauten Missionsschulen, auch sie erlaubten nun nicht mehr die

Kompromisse der Religionen. Das Volk lernte zu begreifen, dass es nicht nur eine, sondern

mehrere Religionen gibt, von denen man eine heraussuchen musste.“53

Es ist wohl nicht zu viel der Interpretation, in dieser Ende 1933 geäußerten Sor-

ge vor der großen Vereindeutigung der Welt auch einen Kommentar auf die

politische Situation in Lis Umfeld zu sehen.

IV. Eine Gelehrtenfreundschaft unter demHakenkreuz

Als sich Kurt Huber und Mirok Li wenige Wochen vor dem Novemberpogrom

1938zufälligwiedersahen,wardiesderBeginneinerFreundschaftzwischenzwei

auf ihre ganz eigeneArt unkonventionellenGelehrten, derenGedankenumähn-

liche Themen kreisten. Leider sind keine direkten Quellen über ihre Gespräche

erhalten, und, da sie nur wenige Minuten voneinander entfernt wohnten, auch

keine Briefe. In einem liebevollen Gedenktext an seinen hingerichteten Freund

beschrieb Li später seine oft bis in dieNachthineindauerndenBesuche beiHuber

als vonwechselseitiger Anziehung der Traditionen des anderen geprägt, alsmit-

53 Mirok Li, Religionen in Korea, in: Ders., Dialekt, S. 63–69, hier S. 68.Mit dem aktuellen Forschungs-

stand ist diese Deutung kaum vereinbar; im Gegensatz zum Protestantismus, der in Korea auch oder eher

antikolonial wirkte (vgl. Dae Young Ryu, A History of Protestantism in Korea, Abingdon/New York

2022, S. 107 f.), war es vielmehr der japanische Shintoismus, der in dieser Zeit die anderen Religionen

verdrängte bzw. mit einem dominanten Anspruch auftrat; vgl. ebenda, S. 170–178.
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einander unternommene Suche nach Gemeinsamkeiten von Ost undWest. Hu-

ber habe ergriffen Lis Erläuterungen über asiatische Geschichte gelauscht und

immerwiederVerbindungen zur klassischenAntike und zumeuropäischenMit-

telalter geknüpft, ja er habe sich sogar an chinesischer Kalligrafie versucht.54 Im

Gegenzug, soberichteteLi, sei er erst imGesprächmitHuber auf die tiefwurzeln-

de Eigentümlichkeit seines eigenen Denkens gestoßen: Die Begegnung mit dem

westlichenGelehrtenhabedenAnstoßgegeben,über seinekoreanischeundasia-

tische Identität,WahrnehmungundDenkweise zu reflektieren und die Seele des

koreanischenVolks ergründen zuwollen. Er versuchte sich alsbald an einer Sys-

tematisierung der koreanischen Grammatik und dachte bezeichnenderweise

auch über koreanischeVolkslieder nach.55

Mankann nur annehmen, dass für beide Freunde die Faszination an der alten

Welt des jeweils anderen eine Formwar, denVerlust einer in die Vergangenheit

projizierten Einheit und Harmonie zu akzeptieren und zu betrauern. Gleichzei-

tig schienen sie durch das Beschwören bekannter Elemente in der fremdenWelt

des anderen die Ahnung eines authentischen Ur-Menschlichen zu erkennen,

das sie in den Wirren der Modernisierung verloren gegangen glaubten. Blickt

man auf die Biografien, Interessen und Texte dieser Geistesmenschen, kann

man sich ihre Gespräche bei Kerzenschein vermutlich als weltabgewandte Be-

schwörung einer Vergangenheit vorstellen, die nichtmehrwiederkehren sollte:

Hubers Suche nach der authentischen Volksseele in einsamen bayerischen

Bergdörfern oder rumänischen Hafenstädtchen und Lis melancholischer Blick

auf das untergegangene ländliche Korea zeugten von dem Gefühl eines Schmer-

zes der Unwiederbringlichkeit einer verlorengegangenen ländlichen Einheit,

die von den Zentrifugalkräften einer sich beschleunigenden Industrialisierung

und Rationalisierung überrollt worden war.

DochauchwennsichdieFreundegedanklichhauptsächlich in fernenLändern

und Zeiten aufhielten, konnten sie ihre Umwelt im nationalsozialistischen

Deutschland nicht lange ignorieren. AufMirok Limuss der Nationalsozialismus

imLaufederZeitimmerbedrohlichergewirkthaben,vorallem,nachdemderFlirt

desnationalsozialistischenRegimesmit den ihmsoverhassten Japanern1940 im

Dreimächtepaktmündete,56derdie„Achse“Berlin–Rom–Tokioendgültigbesie-

gelte.Öffentlichhielt Li sich zurück: Er hatte seine Erfahrungenmit demWider-

stand vor langer Zeit gemacht. Bei seinem deutschen Freund abermeinte er eine

zunehmend bedrückte Stimmung zu bemerken; Hubers immer entschiedenere

54 Vgl. Li, Kurt Huber, in: Huber (Hrsg.), Kurt Huber, S. 162 f.

55 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 93 und S. 96.

56 Vgl. Daniel Hedinger, Die Achse. Berlin–Rom–Tokio 1919–1946, München 2021, S. 308.
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AblehnungdesNationalsozialismuswarihmsicherbekannt.Dennochistzweifel-

haft, dassLivomEngagement seinesFreunds inderWeißenRosewusste.

Wie er dieses rückblickend deutete, zeigt sich in seinem Nachruf auf Huber:

DessenWeg indenWiderstandbetrachtete er als schicksalhafteKonsequenz aus

Herkunft und Charakter, der er, Li, nur ohnmächtig habe zusehen können– für

eine entschiedeneWarnung sei der kulturelle Graben zwischen ihnen zu tief ge-

wesen: „Die Gefahr wurde immer größer für Menschen seiner Art. Ich hoffte

inständig, daß er doch noch schweigen und in Stille warten möchte, bis die un-

geistige Flut vorüber war und der reine Flußwieder ans Tageslicht trat. Daswar

wohl zu östlich gedacht.KurtHubermußte einen anderenWeg gehen“, stellte er

mit einer Spur Resignation fest.57 AnMut allerdings mangelte es dem Koreaner

nicht: Mirok Li bewies nach der Verhaftung und späteren Hinrichtung Hubers

Courage.Als einer vonwenigenhielt ausgerechnet der vulnerableAusländer den

Kontakt mit Hubers Familie und sparte sich sogar Essen vom Mund ab, um die

Witwe Clara und ihre beiden Kinder zu unterstützen58– anders als etwa dermit

Huber gut befreundete Komponist Carl Orff, der sich schnellstmöglich auf un-

rühmlicheWeise abgesetzt hatte,59undanders auchalsKarlAlexandervonMül-

ler, der sich nach 1945 alsHubers bester Freund inSzene setzte.60

V. „Der Yalu fließt“: Lis letzte Jahre und sein Nachwirken in Deutschland

Den Bombenkrieg und schließlich das Kriegsende erlebte Mirok Li unbeschadet

in München. Schon im Juli 1944 hatte er für seinen ersten Roman „Der Yalu

fließt“ einen Vertrag mit Piper abschließen können; das Buch erschien jedoch

erst im Mai 1946. In der westdeutschen Literaturszene wurde es sehr positiv

aufgenommen – von freundlich bis hymnisch fielen die zahlreichen Rezensio-

nen aus, die vor allem „die makellose, ruhig fließende Prosa, die menschliche

Wärme [und] die Noblesse der Erzählhaltung“ lobten.61 Die gefühlte Zeitlosig-

57 Li, Kurt Huber, in: Huber (Hrsg.), Kurt Huber, S. 164.

58 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 211.

59 Vgl. dazu The Guardian vom 2.1.2009: „Secret of theWhite Rose“.

60 Zu den apologetischen Narrativen des bekannten Historikers vgl. Kristina Milz, Paul Nikolaus Coss-

mann (1869–1942). Ein rechter Publizist und die Scham einer Gesellschaft, in: Einsichten und Perspekti-

ven. Bayerische Zeitschrift für Politik undGeschichte 1/2023, S. 60–71, hier S. 69–71, undMatthias Berg,

Karl Alexander von Müller. Historiker für den Nationalsozialismus, Göttingen 2014, S. 349, S. 351,

S. 364, S. 367 f. und S. 424.

61 Süddeutsche Zeitung vom 24./25.8.1974: „Glück am Fluß – oder eine erinnerte Lektüre“ (der Text

bezieht sich auf die zweite Auflage).
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keit des Themas kontrastierte offenbar mit der Situation der Leserinnen und

Leser im zerstörten Deutschland: Gegenüber dem „anhebende[n] Zeitalter der

Mechanik, das sich über die ganze Erde verbreitet“, sei das „Buch eineWohltat.

Legt man es aus der Hand, breitet sich in einem die tiefe Ruhe aus, die dem

chinesischenWesen eigen ist“,62 schrieb ein Rezensent, ein anderer bezeichne-

te das Werk als „von edler Menschlichkeit erfüllt“,63 und ein dritter erkannte

darin ein „stilles und eben darum beredtes Buch“.64 Die Schilderung des korea-

nischen Landlebens, vor allem aber die Darstellung der Hoffnungen, die der jun-

ge Mirok in die Versprechungen Europas gesetzt hatte, lasen nicht wenige Re-

zensenten als stumme Anklage einer moralischen Instanz: In den Jahren, in

denen der Deutsche nur noch Deutscher war, hatte er in den Augen des Frem-

den offenbar als Europäer versagt.

„Wir lesen heute tief beschämt, mit welch naiver Ehrfurcht und unschuldiger Bewun-

derung das jahrtausende alte Asien zum himmelstürmenden Europa aufsah [. . .]. Aber

Asien glaubte nicht nur an die Errungenschaften der Technik, an den Fortschritt, es glaubte

viel mehr noch an das hohe europäische Ethos: [. . .] ‚In Europa gibt es keinen Herrn und

keinen Diener wie in den barbarischen Ländern.‘ Klingt es uns nicht wie entsetzlicher

Hohn in den Ohren? Ahnen wir, wie tief wir gefallen sind? [. . .] Kann sich ein Europäer

von 1946 diese Sätze überhaupt noch in gelebter Wirklichkeit vorstellen?“65

Ein anderer begeisterter Leser, der bekannte Schriftsteller Stefan Andres, for-

derte von Li eine Fortsetzung seines Buchs – inklusive eines Urteils über die

Verfehlungen seiner Wahlheimat. Zugleich bat er um Nachsicht:

„Ich bin sehr gespannt, wie Ihre Erzählerkraft nun mit jenen Motiven verfahren wird, die

Ihnen nicht Ihre schöne Heimat [. . .] biete[t], sondern der Mitteleuropäer, auch Deutscher

genannt. Hat sich dieser Mensch Ihnen doch in den letzten zehn Jahren von seiner übelsten

Seite gezeigt! Aber Siewerdenmilde und gerecht zugleich in IhremUrteil sein, dasweiß ich,

und Sie werden die Erscheinungen mit den Ursachen zu verbinden wissen. Das ist sehr

viel.“66

62 Der Tagesspiegel vom 8.6.1946: „Ein Koreaner erzählt“.

63 Franz Hammer, „Der Yalu fließt“, in: Aufbau. Kulturpolitische Monatsschrift mit literarischen Bei-

trägen 3 (1947) H. 3, S. 285.

64 Westfalen-Blatt vom 30.11.1950: „Korea-Jugend“.

65 Ludwig Hartung, Rezension zu Li, Mirok, Der Yalu fließt, in: Welt und Wort. Literarische Monats-

zeitschrift 1 (1946) H. 2, S. 56 f., hier S. 57.

66 Stefan Andres, Brief an Mirok Li vom 25.8.1947, in: Li, Dialekt, S. 255 f.
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Der Ruhm, den Li mit seinem Erstlingswerk erwarb, verhalf ihm zu einer ge-

achteten Position als Schriftsteller67 und 1947 schließlich sogar zu einer Stelle

als Dozent für Koreanisch und Chinesische Literatur an der Ludwig-Maximili-

ans-Universität.68 Als Hochschullehrer schien er nun seine Berufung gefunden

zu haben: Über den Kreis seiner Schülerinnen und Schüler hinaus wirkte er in

München und Gräfelfing als geachteter Autor, Kalligrafie- und Sprachenlehrer,

der als „Botschafter des reinen Geistes“ und als Nicht-Deutscher, der das natio-

nalsozialistische Deutsche Reich überdauert hatte, offenbar moralische Auto-

rität ausstrahlte.69 Als der Schutzverband Deutscher Schriftsteller 1948 seine

Mitglieder um ein Statement zum politischen Standort der zukünftigen deut-

schen Literatur bat, plädierte Li für ein entschiedenes Heraushalten aus den po-

litischen Niederungen und für einen ästhetischen Elitismus, der sich selbst-

bewusst gegen die Besatzungsmächte wandte:

„In der Unparteilichkeit und in der Tendenzlosigkeit spüren wir den Atem des Allgeistes,

dessen Rhythmus und Schwingung in die irdische Form zu gestalten, die reinste Pflicht aller

Schriftsteller seinmüßte [. . .]. Die irdische Freiheit ist die Voraussetzung der Tendenzlosig-

keit, deshalb muß ich alle Maßnahmen für die kulturellen Arbeiten i[m] allgemeinen und

für die schriftstellerische imbesonderen von Seiten der Besatzungsmächte prinzipiell ableh-

nen.“70

In den späten 1940er Jahren verschlechterte sich Lis Gesundheitszustand zu-

sehends; das Amt eines Botschafters, das ihm offenbar angeboten wurde, lehnte

er ab.71Als er 1950 imAlter von nur 51 Jahren anMagenkrebs verstarb, folgten

seinem Sarg offenbar mehr als 300 Trauernde.72 Blättert man durch die zahl-

67 Belegt sind Kontakte etwamit den Schriftstellern JamesKrüss und StefanAndres, demMaler Adolph

Meyer und seinem Verleger Reinhard Piper; vgl. Li, Dialekt, S. 161, S. 255, S. 152 und S. 144.

68 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 152. Koreanischwar an der LMU zuvor nicht gelehrt worden, und es

bedurfte einiges Begründungsaufwands, um die Stelle zu genehmigen. Es gab nur einenMitbewerber, An-

dre Eckardt, der später schließlich Lis Nachfolger werden sollte. Li war nicht nur als Muttersprachler

Favorit des Dekans, sondern auch, weil er nicht NS-belastet war. UAM, O-XIV-187, Personalakte Li Yi-

king, Alexander Scharff an das Bayerische Staatsministerium für Unterrricht und Kultus, 19.11.1946.

69 Georg Schneider, Koreanisches Vorspiel, in: Li, Dialekt, S. 280.

70 Mirok Li, in: Der Schriftsteller. Zeitschrift des Schutzverbandes Deutscher Schriftsteller 1 (1948)

H. 6/7, S. 13 f. Womöglich dachte er in diesem Zusammenhang auch an Koreas Besetzung durch die Alli-

ierten, die entgegen des 1943 in der Kairoer Erklärung gegebenen Plans der koreanischen Unabhängigkeit

noch andauerte. Zu den Auseinandersetzungen um dieses Versprechen vgl. Mark E. Caprio, (Mis-)Inter-

pretations of the 1943 Cairo Conference: The Cairo Communiqué and Its Legacy among Koreans During

and AfterWorldWar II, in: International Journal of Korean History 27 (2022) H.1, S. 137–176.

71 Vgl. Schneider, Vorspiel, in: Li, Dialekt, S. 280.

72 Vgl. Park/Chung,Wanderer, S. 172.
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reichen Nachrufe, gewinnt man den Eindruck, ihm sei eine herausgehobene

Stellung als Weiser aus dem fernen Orient zuteilgeworden: „Er [. . .] kam nicht

als Fremder, sondern als Freund, dessen Gegenwart allein eine von uns Abend-

ländern nur zu selten erlangte Ruhe und ein allgütiges Verständnis ausström-

te“,73 exotisierte ein Zeitungsartikel; als „Geist, in dessen Banne man das

Schweigen lernt“,74 charakterisierte Kurt Brem den Verstorbenen. Mirok Lis

Verbindung zu Deutschland wurde in diesem Zusammenhang als eine Art nos-

talgische Erinnerung an eine Gelehrtennation interpretiert, die von den Natio-

nalsozialisten untergepflügt worden war: „Wer kann was Dummes, wer was

Kluges denken, / Das nicht die Vorwelt schon gedacht?“ – Brem wusste zu be-

richten, dass Li kurz vor seinemTod „Faust 2“ als angemessene Lektüre für sein

Lebensende bezeichnet habe. Im Exil seines Bekannten sah der Publizist auch

eine Suche nach dem Ort des deutschen Geistes:

„Zu sagen, aus welchen Quellen sich dieser bedeutende Geist nährte, erforderte einen Auf-

riß der Geistesgeschichte der ganzenWelt. Daß er nun gerade Deutschland, die Mitte Euro-

pas, wählte, ist nicht ohne tieferen Sinn; er suchte im Lande Goethes gleichsam einen ar-

chimedischen Punkt zu finden, von wo aus die im Geist sich verfremdende Welt noch

einmal ins rechte Maß zu rücken wäre. Nicht, als sei damit dem deutschen Geist ein Vor-

recht zugestanden, weit mehr des Sinnes, daß sich hier das günstigste Forum böte, dem

universalen Geist der Menschheit zu dienen.“75

Lis Hausarzt Peter Beckmann sah im Leben und Sterben seines Patienten eben-

falls eine weltgeschichtliche Ironie:

„Mirok Li kam aus einem Lande, in dem besser als bei uns bekannt ist, wie weit wir alle

untereinander und mit jeglicher Kreatur zu einem unendlichen und unsterblichen Ganzen

verwoben sind. Als er aus diesem Land Abschied nahm, konnte er nicht wissen, wie weit

durch mißverstandenes Bewußtsein und wissenschaftliche Verzerrungen des Weltganzen

in einem anderen Lande – nämlich bei uns – Menschen schon Flüchtlinge und Verstoßene

aus diesemWeltganzen waren, die noch glaubten, in einer sicheren Ordnung zu leben.Wie

lange Mirok Li [wohl] gebraucht hat, um zu erkennen, daß er aus einem Lande geflohen

war an der Peripherie einer großen Explosion, um in den Kern der Explosion zu gelan-

gen?“76

73 So der Münchner Merkur 1950 („Am Grab Mirok Li’s“), abgedruckt in: Li, Dialekt, S. 283 f., hier

S. 283.

74 Kurt Brem,Mirok Li. Ein Gedenkblatt, in: Li, Dialekt, S. 286–289, hier S. 286. Für das Folgende vgl.

ebenda, S. 288, zitiert wird Goethes „Faust 2“.

75 MünchnerMerkur vom 27.3.1950: „Mirok Li –Mensch aus dem Geist“ (Kurt Brem).

76 Peter Beckmann, Grabrede. Am Grabe Mirok Lis, in: Li, Dialekt, S. 288–291, hier S. 290.
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Und in einem veröffentlichtenVortrag des Kulturreferenten der deutschen Bot-

schaft in Seoul, Walter Leifer, zitierte dieser Mirok Lis eigene Parallelisierung

des deutschen und koreanischen Volks als von der Weltpolitik zerrissene und

auf ihre Eigenständigkeit bestehende Kulturnationen:

„Mirok Li sprach vom Einbruch westlich moderner Zivilisation in das uralte Kulturland

Korea, wies auf Parallelen hin und brachte seine Vermutungen zum Ausdruck. ‚Wir müs-

sen‘ – ich erinnere mich fast noch seiner Stimme – ‚für all das Neue, das auf uns einbricht,

neue Begriffe und Worte formen: Demokratie – Mindsu-dsui, Diktatur – Dsöndse-dsui. . .

Und heute ist in Korea die Frage:Mindsu-dsui naDsöndse-dsui? Demokratie oder Diktatur?

[. . .] Ich glaube an die Demokratie. . . Ja, ich glaube an die Demokratie! Und man soll uns

nichts aufdrängen. . .Man lasse uns selbst entscheiden. Das ist dasWichtigste. . .Wirwollen

in Korea nur eines: Dsayu – Freiheit. Dies war immer das von uns heiß ersehnte politische

Ziel. Und darin ähneln wir uns vielleicht sehr, wir, das Volk vom sinoasischen Korea, und

Ihr, das Volk des abendländischen Deutschlands. Wir sind Ostasiens Deutschland und ihr

Europas Korea. . .‘“77

Ohne Zweifel diente der Gelehrte Mirok Li über seinen Tod hinaus als Projekti-

onsfläche für ein anderes, besseres Deutschland, das weder durch Nationalso-

zialismus noch vermeintlichen Vaterlandsverrat und selbst von der Moderne

kaum befleckt war. Die Stille, Besonnenheit und menschliche Wärme, die Li

offenbar ausstrahlte, wirkte wie ein Kontrapunkt zum Exzess der kalten Ratio-

nalität der Vernichtungsmaschinerie und der nationalsozialistischen Massen-

hysterie: In der Ruhe des Ostasiaten, so scheint es, sahen die Deutschen in der

Nachkriegszeit sich selbst, wie sie hätten sein können, es tragischerweise nicht

gewesen waren und nach dem Krieg nun gerne sein wollten.

Ganz vergessen ist Mirok Li in Deutschland bis heute nicht: Ein Verein wid-

met sich seinem Andenken78 und brachte 2019 – nahe der seinem Freund ge-

widmeten Stele in der Kurt-Huber-Straße – eine bronzene Erinnerungstafel in

Gräfelfing an.79 Bereits seit 1999 verleihen die deutsch-koreanische und die ko-

reanisch-deutsche Gesellschaft alternierend den Mirok-Li-Preis an Personen,

die sich – wie etwa die Preisträger Theo Sommer oder Notker Wolf – um den

77 Walter Leifer, Es waren zwei Sternenkinder. . . Erinnerungen an den koreanischen Dichter und Ge-

lehrten Mirok Li, in: Li, Dialekt, S. 263–267, hier S. 266. Der Text erschien in gekürzter Fassung in der

Wochenzeitung Die Zeit vom 10.8.1950: „Die Milchstraße war viel zu breit. Erinnerung an den korea-

nischen Dichter Mirok Li“.

78 Die Dr. Mirok Li Gedächtnis-Gesellschaft e. V. hat einen eigenen Webauftritt: www.mirokli.com

[27.3.2025].

79 Vgl.MünchnerMerkur (online) vom 28.5.2019: „Gedenktafel fürMirok Li feierlich enthüllt“; www.

merkur.de/lokales/wuermtal/graefelfing-ort28743/gedenktafel-fuer-mirok-li-feierlich-enthuellt-123297

72.html [27.3.2025].
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deutsch-koreanischen Austausch verdient gemacht haben.80 Dennoch: Nach

und nach verblasste die FigurMirok Li in Deutschlands dominanten Narrativen

zur eigenen Geschichte. Betrachtet man die nächste größere Spur, die der Ko-

reaner in der populären Erinnerungskultur hierzulande hinterlassen hat, könn-

te man den Eindruck gewinnen, es habe die Jahrzehnte der oft so selbstbewusst

ins Feld geführten sogenannten Vergangenheitsbewältigung nicht gegeben.

DieDarstellung des nationalsozialistischenDeutschland in der 2008 erstmals

ausgestrahlten Filmbiografie „Der Yalu fließt“, an der der Bayerische Rundfunk

beteiligt war, ist geradezu grotesk geschichtsvergessen: Mit Ausnahme weniger

Nebenrollen haben die Deutschen in dieser Filmbiografie allesamt nichts mit

den Nationalsozialisten zu schaffen. Während die Braunhemden als tumb-

militaristische Einheitsfiguren erscheinen, sind Mirok Lis deutsche Freunde

durchweg kultivierte Individuen. Beinahe erscheint es so, als ob Deutschland

vom Nationalsozialismus eher besetzt als davon überzeugt gewesen sei – eine

Lesart, die auf eigentümliche Weise an die Befindlichkeiten in der Bundesrepu-

blik der 1950er Jahre erinnert. Fast schon unwirklich ist die Reminiszenz an die

frühen Rezensionen der Romanvorlage, wenn im Abspann die Isar scheinbar

nahtlos in den Yalu übergeht und die am Ufer trauernden Hinterbliebenen in

Ost und West eine buchstäblich natürliche Verbindung eingehen. Der Bayeri-

sche Rundfunk trat für diesen Historienkitsch allerdings nur als Koproduzent

auf: Federführend für das Projekt war der koreanische Sender Seoul Broadcast-

ing System (SBS) – denn der aneignende Blick auf Mirok Li und seine Freund-

schaft zu Kurt Huber spielt eine wichtige Rolle in der südkoreanischen Ge-

schichtspolitik.

VI. Die Rezeption von Mirok Li und derWeißen Rose in Südkorea heute

Die Beschäftigungmit dem Exil-Schriftsteller in seiner geteilten Heimat begann

mit der Übersetzung von „Der Yalu fließt“ ins Koreanische. Die Übersetzerin

war Haerin Jeon, die 1955 selbst aus politischen Gründen aus Südkorea nach

Deutschland geflohen war und Assistentin von Andre Eckardt wurde, dem

Nachfolger Mirok Lis an der LMU. Ihre Übersetzung machte Li in Korea

„schlagartig [. . .] bekannt“.81 1963 erhielt er vom südkoreanischen Staatsprä-

sidenten posthum einen Preis für die Teilnahme an der Unabhängigkeitsbe-

80 Nähere Informationen finden sich online: https://korea-dkg.de/mirok-li/ [27.3.2025].

81 Park/Chung,Wanderer, S. 183. Für das Folgende vgl. ebenda, S. 260 und S. 237.
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wegung, 1990 wurde er mit dem Patriotenpreis für Vaterlandsliebe ausgezeich-

net. Ausschnitte aus „Der Yalu fließt“ sind dort noch heute in Schulbüchern zu

finden.

Den größten Bekanntheitsgrad erreichte Li vermutlich aber 2008 mit der

Verfilmung von „Der Yalu fließt“,82 die sich, anders als die Buchvorlage, mit

dem ganzen Leben des Protagonisten beschäftigte. Die Verbindungen zwischen

Deutschland und Korea wurden schon über Besetzung und Produktion betont:

Der Darsteller des älteren Mirok, Byok Song-Woo, lebte in München und war

bereits aus Nebenrollen in verschiedenen deutschen Krimi-Produktionen wie

„Tatort“, „Polizeiruf 110“ oder „Alarm für Cobra 11“ bekannt, die Rolle von Lis

väterlichem Freund Alfred Seyler, der ihn in sein Haus aufgenommen hatte,

wurde von dem in Südkorea sehr bekannten gebürtigen Deutschen Lee Charm

(vormals: Bernhard Quandt) übernommen.83 Die von den Regisseuren Jonghan

Lee und Nikolaus von Uthmann erarbeitete Filmbiografie wurde zweisprachig

gedreht und untertitelt, in Deutschland spielte sie größtenteils an den origina-

len Schauplätzen in München.

Zwar geht es umMirok Lis ganzes Leben, seine Freundschaft zu Kurt Huber

bildet aber das Leitmotiv – die Eröffnungsszene zeigt das (fiktive) Kennenler-

nen der beiden bei der Bücherverbrennung am Münchner Königsplatz. Dieser

freihändige Umgangmit historischen Details setzt sich zumindest in den Teilen

fort, die in Deutschland spielen und in der Romanvorlage gar nicht mehr vor-

kommen. Ein Zufall ist das nicht, denn Li wird sehr bestimmt in die Geschichte

der Weißen Rose hineingeschrieben. So suggeriert die Filmbiografie etwa, er

habe mit Huber über Laotse gesprochen, und Huber habe den chinesischen Phi-

losophen daraufhin in den Flugblättern zitiert, woran Li schließlich die Urhe-

berschaft seines Freundes erkennt. Dies ist schon deshalb äußerst unwahr-

scheinlich, weil sich Laotse lediglich ein einziges Mal, und zwar im zweiten

Flugblatt der Weißen Rose zitiert findet, das Hans Scholl und Alexander

Schmorell alleine verfassten. Weiterhin behaupten die Filmemacher, Lis Schü-

lerin Eva Kraft, eine Figurmit realemVorbild, habe bei der Verteilung der Flug-

blätter eine wichtige Rolle gespielt, wofür sich keinerlei Belege finden lassen.

82 Im koreanischen Fernsehen wurden drei je einstündige Folgen ausgestrahlt, die für das deutsche Pu-

blikum auf Spielfilmlänge zusammengeschnitten wurden.

83 Der 1954 geborene Quandt wanderte bereits 1978 nach Südkorea aus, wo er 1986 als erster männ-

licher Ausländer in der Geschichte des Lands eingebürgert wurde. Nachdem er als Fernsehmoderator be-

kannt geworden war, wurde seine Lebensgeschichte Anfang der 1990er Jahre unter dem Titel „Das Haus

der vielen Töchter“ als Seifenoper verfilmt. Von 2009 bis 2013 war er Leiter der Tourismusbehörde Süd-

koreas; vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung (FAZ) vom 17.3.2010: „Der Charme des Charm“.
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Auch beschützt sie ihren Lehrer auf dem Bildschirm einmal vor rassistischen

Gestapo-Beamten, indem sie, als überzeugtesMitglied des Bunds DeutscherMä-

del auftretend, seine koreanischen Bücher als ihre Lehrmaterialien ausgibt.

Am bedeutendsten in diesem Zusammenhang aber ist sicher die Szene, in der

Huber und Li sich ein letztes Mal sehen – eine Schlüsselszene der Filmbiografie.

Kurz vor seiner bevorstehenden Verhaftung sucht Huber den Freund auf, um

sich zu verabschieden und ihm einen letzten Auftrag zu erteilen: dem deutschen

Volk die Achtung vor sich selbst und vor anderen zurückzugeben. Als Li an sei-

nen Möglichkeiten zweifelt, diesem Wunsch seines berühmten Freunds nach-

zukommen, formuliert seine Schülerin die ihm aufgetragene Mission sogar

noch schärfer: Die Deutschen hätten „durch den Krieg so vieles verloren, den

Stolz, Deutsche zu sein, unsere schönen Städte, viele unserer Lieben.Wenn der

Krieg vorbei ist, werdenwir jemanden brauchen, der unsere Herzen tröstet, der

unsere Seele hält. Jemanden wie Sie.“ Li könne dies mit seinen Schriften tun:

„JedesMal, wenn ich eine ihrer Geschichten lese, finde ich so viel Frieden darin.

Es spricht so viel Menschlichkeit heraus.“ Erst auf den Impuls seines hingerich-

teten Freunds und seiner treuen deutschen Schülerin hin, so suggeriert die

Filmbiografie, habe Li mit der Arbeit an „Der Yalu fließt“ begonnen.

Die Widerstandsbiografie, die in Mirok Lis Aufbegehren gegen die Japaner

wurzelt, wird in diesem Film quasi nahtlos fortgeschrieben: Der heroische

Widerstand gegen die Nationalsozialisten entspringt so scheinbar derselben

Vorstellungswelt wie die Selbstbehauptung der Koreaner im Angesicht der Ko-

lonisatoren. Es überrascht wenig, dass diese Sichtweise mit einer filmischen

Parallelisierung der nationalsozialistischen Diktatur mit der japanischen Kolo-

nialherrschaft einhergeht. Die Ikonografie des Marschierens, Brüllens und Ter-

rorisierens unschuldiger Zivilisten stellt die Kamera in Korea und Deutschland

nahezu identisch dar: In Ost und West stemmen sich couragierte Individuen

gegen die uniformierten Massen; selbst die Verfolgungsjagden ähneln sich, in

denen Li in Seoul und Gräfelfing den Schergen des japanischen beziehungsweise

nationalsozialistischen Regimes entkommt.

Ein ähnliches Narrativ, wenn auch deutlich komplexer und ausführlicher,

verfolgt der achtzehnteilige biografische Webcomic „Ein Wanderer zwischen

zwei Welten“ des Künstlers Dohun, der 2021 auf der populären südkorea-

nischen Webcomic-Seite kakaopage veröffentlicht und von der Kulturstiftung

der Stadt Seongnam gefördert wurde.84 Das Leben Mirok Lis in Deutschland

84 Vgl. https://page.kakao.com/content/57652497 [27.3.2025]; die im Folgenden präsentierten Zitate

wurden von Youlee Ku ins Deutsche übersetzt.
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wird vielschichtiger gezeichnet, seine Rassismuserfahrungen werden ebenso

thematisiert wie eine (wohl fiktive) Verfolgung Lis durch japanische Behörden

in Deutschland, zudem spielen sein politisches Engagement für die koreanische

Unabhängigkeit auf dem Brüsseler Kongress sowie seine Beziehungen zu an-

deren Exilkoreanern eine ungleich größere Rolle als in der Filmbiografie von

2008.

Li selbst nimmt in dem Comic darüber hinaus eine deutlich aktivere Rolle ein

als im Film „Der Yalu fließt“: So rettet er einen jüdischen Jungen vor einem

antisemitischen Schlägertrupp und schärft ihm anschließend ein, auf seine

Identität stolz zu sein, denn schließlich seien auch Maria und Jesus jüdisch ge-

wesen. Auch prügelt er sich mit Trupps der Sturmabteilung – zu einem der

Männer sagt er todesmutig: „Ihr behandelt uns wie Barbaren, aber für die Rö-

mer, denen die Europäer ihre Geschichte verdanken, waren die Germanen auch

Barbaren“. Krankenhausreif geschlagen, halluziniert Li von seinem einstigen

Widerstand gegen die Japaner, als die demonstrierendeMenge ruft: „Es lebe die

koreanische Unabhängigkeit.“

Einige Motive des Spielfilms finden sich also auch im Comic wieder: Die Pa-

rallelen zwischen japanischem und nationalsozialistischem Regime werden

direkt und an manchen Stellen hochproblematisch herausgestellt, etwa wenn

Mirok Li und Kurt Huber Nationalsozialisten aufmarschieren hören, die eine

Deportation der deutschen Juden fordern, und Li daraufhin zu Huber sagt: „Es

ist derselbe Wahnsinn, der mir mein Land weggenommen hat.“ An anderer

Stelle wird ein (historisch realer) Freund Lis, An Pong-gun, als von den Japa-

nern aus Korea und den Nationalsozialisten aus Deutschland vertrieben ge-

zeichnet – der Arm Japans reicht dem Comic zufolge weit, da die Nationalsozia-

listen japanische Aktionen gegen Exilkoreaner in Deutschland unterstützen.

Als Li und ein Bekannter brutal vonNazis zusammengeschlagenwerden, fragen

sie sich, wer in Wahrheit dahintersteckt: „vielleicht. . . Japan?“, so Mirok Li –

„wahrscheinlich, weil wir dasMassaker an den Koreanern während des großen

Kantō-Erdbebens aufgedeckt haben“, antwortet sein Freund.85 Der Umgang

mit den Koreanern in Deutschland sei „zumindest besser als das, was mit den

Juden passiert ist“, fährt dieser später fort; vielleicht sei es klug, Deutschland

früh zu verlassen, man wisse ja nie, „wann es auch uns erwischt“.

85 Die Massaker an Koreanern nach einem Erdbeben in der Nähe von Yokohama bzw. Tokio fanden

zwar schon 1923 statt, aber tatsächlich gab es in Berlin eine vom Verband koreanischer Studenten in

Deutschland organisierte Demonstration gegen die Behandlung von Koreanern durch Japan, auf die hier

vermutlich angespielt wird. Vgl. Hoffmann, Berlin Koreans, in: Ders., Berlin Koreans, S. 61.
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Mirok Li überrascht Kurt Huber im Büro, der sich gerade mit Hans Scholl über eine Flugblattaktion austauscht
aus: Dohun, Wanderer; https://page.kakao.com/content/57652497

Auch die Mentorenrolle Kurt Hubers und sein anschließender Auftrag an Li

klingen im Comic an: Huber trägt Li auf, „wie ein Deutscher denken und spre-

chen zu lernen“, um die Deutschenwirklich berühren zu können – eine geistige

Verbindung, der imComic schon bald Taten folgen: In denWiderstand derWei-

ßen Rose, der hier ganz ahistorisch bereits vor dem ZweitenWeltkrieg mit dem

Verteilen von Flugblättern einsetzt, war Li angeblich schon bald eingeweiht.
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Nachdem erHans Scholl in Hubers Büro angetroffen hat, vertraut der Professor

ihm bei einer Tasse Tee an, dass er mithilfe eines „Geheimbunds“ „auf die Ge-

fahren durch die Nazis und Hitler aufmerksam“machen wolle; er könne „nicht

zulassen, dass die Nazis Deutschland gefährlich machen“. Auch hier folgt wie-

der der Bezug zu Japan: „Ich habe das selbst erlebt“, sagt Li seinem Bekannten,

„ich habe mich an der antijapanischen Bewegung beteiligt“. In mancherlei Hin-

sicht erscheint in diesemAustausch Li als Vorbild Hubers. Auf Lis Frage, ob sein

Vorgehen nicht zu riskant sei, antwortet Huber: „Ich habe einen Doktor in Phi-

losophie, ich kannmit meinen Studenten nicht über Philosophie und Geschich-

te sprechen, wenn ich nur auf mein eigenes Wohlbefinden bedacht bin.“ Als Li

ihn daraufhin warnt, dass er „die Schuldgefühle nicht los[werde], dass ich mei-

ne Familie nicht beschützen konnte und allein losgezogen bin“, und er sich

„Sorgen“ mache, „dass Sie am Ende die gleiche schwere Last tragen wie ich“,

antwortet Huber schicksalsergeben: „Bald werde ich so sein wie Sie.“ Hubers

Verhaftung und Hinrichtung wird schließlich weitgehend kommentarlos an-

hand bildgewaltiger Szenen dargestellt, die Mirok Lis Bestürzung illustrieren.

Die Flugblätter der Weißen Rose studierend und seinen ermordeten Freund be-

trauernd, sitzt er in seinem Zimmer: „Professor Huber, es sind harte Zeiten für

die Guten.“

Als sich das Kriegsende abzeichnet und Mirok Li die Unabhängigkeit Koreas

herbeisehnt, macht er sich sehr bestimmt an die Arbeit an seinem Roman, der

dann von den Deutschen – buchstäblich – auf den Trümmern ihres Reichs sit-

zend gelesen wird. Auch hier tritt Li als Kämpfer gegen den Faschismus in zwei

Welten auf, nachgerade als Erbe Hubers und der Weißen Rose – was er selbst

für Korea nicht und was Huber in Deutschland nicht mehr sein kann, repräsen-

tiert Li für denNeuanfang inWestdeutschland: eine Erinnerung an Freiheit und

Würde. Die deutschen Studierenden, die ihm nach dem Ende des NS-Regimes

in seinen Vorlesungen die Türen einrennen, lehrt der stolz in koreanischer

Tracht gekleidete Li mit Verweisen auf Konfuzius denn auch die basalen Grund-

lagen der Toleranz: „Wenn ein Mann [. . .] höflich mit den Menschen umgeht,

sind alle Menschen seine Brüder in dieser Welt. [. . .] Meiner Meinung nach

rühren Konflikte zwischen Menschen [. . .] von der Vorstellung her, dass man

besser ist als der andere“ – eine Lektion, welche die Studierenden in Beifalls-

stürme ausbrechen lässt.

Auch wenn es müßig ist, genretypische dramaturgische Anpassungen auf

Kosten der historischen Realität zu kritisieren, fällt doch die Leichtfertigkeit

auf, mit der in diesen Helden-Erzählungen die japanische Kolonialherrschaft

mit dem nationalsozialistischen Regime gleichgesetzt wird. Dass das Narrativ

eines von den Nationalsozialisten besetzten Deutschland von koreanischen Fil-
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memachern und Comicautoren aufrechterhalten wird, hat dabei sicher tiefere

Hintergründe als lediglich fehlende Geschichtskenntnisse – und weist auf einen

deutlich größeren Echoraum koreanisch-deutscher Geschichtspolitik hin, als

man zunächst erwarten würde.

VII. Die deutsche Geschichte im koreanischen Blick

Tatsächlich stellt die deutsche Geschichte für das Selbstverständnis des heuti-

gen Südkorea in mehrfacher Hinsicht einen Projektionsraum dar – und das

nicht nur wegen der gemeinsamen Teilungserfahrung. Auch die deutsche Er-

innerungskultur steht im Fokus koreanischer Aufmerksamkeit: Deutschland

gilt als Land, das sich seiner Vergangenheit erfolgreich gestellt und die Opfer

seiner Geschichte um Verzeihung gebeten habe; der Kniefall Willy Brandts

in Warschau 1970, die Rede Richard von Weizsäckers zum 40. Jahrestag des

Kriegsendes 1985, Intellektuelle wie Theodor W. Adorno, Jürgen Habermas

oder Margarethe und Alexander Mitscherlich sind in Südkorea weithin be-

kannt.86 Insbesondere die Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft

fasziniert viele Koreaner, die diese als Ausdruck des Willens lesen, gesamt-

gesellschaftlich Verantwortung für die im deutschen Namen begangenen Ver-

brechen zu übernehmen. Die Wertschätzung des deutschen Umgangs mit der

Geschichte ist dabei auch eine indirekte Anklage der einstigen Kolonialmacht

Japan, deren Aufarbeitung der Vergangenheit aus Sicht der Koreaner zu wün-

schen übrig lasse.87

Die Perzeption Deutschlands als Land, das nach einem vollen Eingeständnis

der eigenen Schuld ehrenvoll in den Kreis der Nationen zurückkehren durfte,

untermauert zwar die südkoreanische Anspruchshaltung gegenüber Japan, be-

gleitet jedoch auch eine Geschichtspolitik, die unter mehreren Hypotheken zu

86 Vgl. Ho-Keun Choi, History as a Mirror: Korea’s Appropriation of Germany’s Experience in Rectify-

ing the Past, in: Cho/Roberts (Hrsg.), Encounters, S. 279–302, hier S. 281. Der Bezug koreanischer Ge-

schichtspolitik auf Deutschland, so Choi, gehe bis hin zu einem „Boom“ (ebenda, S. 294) der koreanischen

Holocaust Studies, die Vergleiche zulassen, durch die Koreaner ihre eigene Geschichte erfassen. Auch die

sogenannteWehrmachtsausstellung und der Historikerstreit seien auf dieseWeise rezipiert worden (vgl.

ebenda). Für das Folgende vgl. ebenda, S. 289.

87 So etwa der damalige südkoreanische Präsident Roh Moo-hyun im Gespräch mit der FAZ (vgl. FAZ

vom 8.4.2005: „Nordkorea muß zurück an den Verhandlungstisch“). Die Parallelen zuMotiven der deut-

schen Auseinandersetzung mit den Konsequenzen des Zweiten Weltkriegs sind tatsächlich zahlreich: So

verurteilte ein südkoreanisches Gericht im März 2023 zwei japanische Konzerne dazu, Entschädigungen

für Zwangsarbeit in derKolonialzeit zu zahlen; vgl. BBCNews vom6.3.2023: „SouthKorea toCompensate

Victims of Japan’s Wartime Forced Labour“; www.bbc.com/news/world-asia-64858944 [27.3.2025].
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leiden hat (wozu die Teilung des Lands noch nicht einmal unbedingt gehört),

darunter die komplexe Geschichte koreanischer Zusammenarbeit mit der japa-

nischen Besatzungs- und Kolonialmacht. Denn selbstverständlich waren nicht

alle Koreaner imWiderstand, manche arrangierten sich mit den Machthabern,

und das ist geschichtspolitisch vor allem deshalb ein Problem, da gerade diese

Gruppe später die Militärdiktatur Park Chung-hees zwischen 1960 und 1979

tragen sollte.88 Park, der seine Karriere in der japanischen Armee begonnen

hatte und 1965 (auch auf Druck der USA hin) ein Übereinkommen mit Japan

unterzeichnete, in dem mit der Aufnahme diplomatischer Beziehungen gleich-

sam ein Schlussstrich unter die Vergangenheit gezogen werden sollte, pflegte

eine Japan tendenziell zugeneigte Erinnerungskultur und hob, auch durch den

Verweis auf den unter seiner Herrschaft offenkundigen industriellen Aufstieg

Südkoreas, insbesondere die Modernisierungsleistungen der Kolonialzeit her-

vor.89 Damit war deren Aufarbeitung aber so gut wie unmöglich. Nach der Er-

mordung Parks 1979 wurden Besatzung und Kolonialherrschaft zwar auf brei-

terer Basis kritisch beleuchtet,90 jedoch stand nun umgekehrt der koreanische

Widerstand im Vordergrund, der retrospektiv auf die gesamte koreanische Be-

völkerung ausgeweitet wurde.91 Die Komplexität des kolonialen Alltags im

Spannungsfeld von Widerstand, Resistenz, Anpassung und Kollaboration ließ

sich vor dem Hintergrund dieses Geschichtsbilds nur schwer erfassen.

In dieser konfliktreichen Gemengelage, die Südkoreas Selbstverständnis als

moderneNation und als Opfer der Geschichte berührt, ist ein HeldwieMirok Li

offensichtlich hochwillkommen – und die Erzählung, er habe nur Deutsche ge-

troffen, die Opfer der Nationalsozialisten gewesen seien, ist ein Aspekt, der das

koreanische Selbstverständnis als Opfer einer fremden Macht sozusagen über

88 Zu Park und seiner Rolle für das moderne Südkorea vgl. Carter J. Eckert, Park Chung Hee and Mod-

ern Korea: The Roots of Militarism, 1866–1945, Cambridge 2016.

89 Chungki Song, Vergangenheitspolitik in einem geteilten Land: Phasen und Kontroversen in Südko-

rea nach 1945, in: Comparativ. Zeitschrift für Globalgeschichte und vergleichende Gesellschaftsforschung

14 (2004) H. 5/6, S. 38–55, hier S. 48. Zur komplexen Beurteilung der Rolle der Modernisierung Koreas

während der Besatzungszeit vgl. auch Gi-Wook Shin/Michael Robinson (Hrsg.), Colonial Modernity in

Korea, Cambridge 1999, und Nayoung Aimee Kwon, Intimate Empire. Collaboration and ColonialModer-

nity in Korea and Japan, Durham/London 2015.

90 Erinnert sei in diesem Zusammenhang an die sogenannte Schulbuchaffäre, die 1982 dadurch aus-

gelöstwurde, dass in Südkorea und China beschönigendeDarstellungen zur japanischenKriegführung und

Herrschaftspraxis in japanischen Schulbüchern kritisiert wurden. Vgl. Volker Fuhrt, Der Schulbuchdia-

log zwischen Japan und Südkorea – Entstehung, Zwischenergebnisse und Perspektiven, in: Internationale

Schulbuchforschung 27 (2005), S. 45–57.

91 Vgl. Song, Vergangenheitspolitik, S. 50. Für das Folgende vgl. ebenda, S. 54; das folgende Zitat findet

sich ebenda, S. 47.
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Bande gespielt nur noch stärker herausstellt. Die Parallelführung der realen Be-

satzung Koreas durch Japan und der imaginierten Besetzung Deutschlands

durch die Nationalsozialisten sowie der heldenhafte KampfMirok Lis gegen bei-

de dunkle Mächte spielt einer „Externalisierung der Vergangenheitsbewälti-

gung“ Koreas an Japan in die Hände.

Während dieses Narrativ als Hintergrund für die Darstellung Lis in der 2008

ausgestrahlten Filmbiografie „Der Yalu fließt“ plausibel erscheint, liegen

die Dinge für den 2021 erschienenen Comic „Ein Wanderer zwischen zwei

Welten“ ein wenig anders. Dennmit der zunehmenden Demokratisierung Süd-

koreas veränderte sich auch der Diskurs über historische Schuld und Ver-

antwortung; 2013 wurde etwa ein gemeinsames koreanisch-japanisches

Geschichtslehrbuch vorgestellt, das Pädagogen beider Nationen erarbeitet hat-

ten.92 Dieser Prozess erscheint angesichts von nach wie vor bestehenden ge-

schichtspolitischen Spannungen zwischen Südkorea und Japan, die bis zu Boy-

kottkampagnen reichen,93 alles andere als unumkehrbar.94 Das liegt nicht

zuletzt daran, dass die südkoreanische Gesellschaft mit ihrer noch vergleichs-

weise jungen demokratischen Tradition unter einer starken politischen Polari-

sierung leidet, die auch mit der Interpretation der Vergangenheit zusammen-

hängt. Während die Rechte geschichtspolitisch eher für einen pragmatischen

Umgangmit Japan und den USA eintritt und sich mit einer vorbehaltlosen Ver-

urteilung derMilitärdiktatur schwer tut, beruft sich die Linke auf die revolutio-

när-patriotischen Traditionslinien der koreanischen Geschichte.95

Wie umkämpft Geschichte und die Erinnerung in Südkorea bis heute sind,

zeigt das Gedenken an den sogenannten Gwangju-Aufstand, das sich erst in

jüngster Zeit herausgebildet hat. Im Mai 1980 schlugen südkoreanische Solda-

ten in der Stadt Gwangju eine Demonstration gegen das Militärregime brutal

nieder. In den folgenden Tagen demonstrierten tausende Bürgerinnen und Bür-

92 Vgl. Choi, History, in: Cho/Roberts (Hrsg.), Encounters, S. 296.

93 Vgl. Neue Zürcher Zeitung vom 15.8.2019: „Südkoreas Abneigung gegen Japan hat wieder Hochkon-

junktur“.

94 „It is difficult to present a positive outlook on Korea’s coming to terms with its own uncomfortable

past when the government is investing all its energy into the reintroduction of a single national history

schoolbook for establishing a national identity with self-conceit“, so Choi, History, in: Cho/Roberts

(Hrsg.), Encounters, S. 297.

95 Laut einer Umfrage des Pew Research Center führt Südkorea neben den USA die Liste der am stärksten

polarisierten Länder an; vgl. Laura Silver,Most Across 19Countries See Strong Partisan Conflicts inTheir

Society, Especially in South Korea and the U.S., 16.11.2022; www.pewresearch.org/short-reads/2022/

11/16/most-across-19-countries-see-strong-partisan-conflicts-in-their-society-especially-in-south-korea-

and-the-u-s/ [27.3.2025].
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ger gegen die Streitkräfte, teilweise bildeten sich bewaffnete Bürgereinheiten,

gegen die südkoreanische Fallschirmjäger vorgingen und dabei zahlreiche De-

monstrierende erschossen oder erschlugen. Die genaue Zahl an Opfern ist bis

heute unbekannt und war Objekt heftiger politischer Kontroversen: Während

die Regierung 2006 von etwa 230 Getöteten sprach und die Verbreitung ande-

rer Angaben unter Strafe stellte, gehen andere Schätzungen, die sich zum Bei-

spiel an den Sterbestatistiken der Stadt orientieren, von mehr als 2000 Opfern

aus.96 Nachrichten aus der abgeriegelten Stadt drangen kaum nach außen, das

Regime sprach von einem nordkoreanischen Angriff – eine Lüge, die inzwi-

schen sogar strafbewehrt ist, von einschlägig interessierten Kreisen aber immer

noch verbreitet wird.97

Insbesondere seit der Amtsenthebung der konservativen Präsidentin Park

Geun-hye, der Tochter des ehemaligen Diktators Park Chung-hee, 2017 wird

der Aufstand von Gwangju – vor allem im Kontext seines 40. Jahrestags – zu-

nehmend als Beginn der Demokratisierung Südkoreas interpretiert.98 2015

wurden bereits Archive geöffnet;99 Parks Nachfolger, der sozialliberale Prä-

sident Moon Jae-In, ordnete kurz nach seinem Amtsantritt neue Ermittlungen

zu Verlauf und Kontext des Massakers an.100 2017 erschien schließlich unter

der Regie von Jong Hun der Kinofilm „A Taxi Driver“ des Regisseurs Jang Hun,

der die gefährliche Reise des einzigen Reporters schildert, der die Ereignisse fil-

men konnte: der ARD-Korrespondent Jürgen Hinzpeter.101 Das im südkorea-

96 Vgl. Gregg Brazinsky, Nation Building in South Korea. Koreans, Americans and the Making of a

Democracy, Chapel Hill 2007, S. 236–238.

97 Vgl. Asia Times vom 18.5.2021: „GwangjuMassacre Deniers Still Seek Comfort inNorth Plot“. Auch

die USA pflegten dieses Narrativ, Jimmy Carter etwa sprach von einer kommunistischen Verschwörung;

vgl. taz vom 18.5.2015: „Südkoreas bleierne Zeit“.

98 Vgl. Gwangju Democratization Movement Commemoration Committee, The Heroic Gwangju Up-

rising Sowed the Seeds of Democracy in South Korea, in: Jacobin (online), o. D.; https://jacobin.com/

2022/10/south-korea-student-protests-gwangju-democracy [27.3.2025].

99 Vgl. Se Young Jang, The Gwangju Uprising: A Battle over South Korea’s History, in: Wilson Center

(online), 17.7.2017; www.wilsoncenter.org/blog-post/the-gwangju-uprising-battle-over-south-koreas-

history [27.3.2025].

100 Vgl. The Indian Express vom 18.5.2017: „South Korea’s Moon Jae-In to Re-Investigate Gwangju

Massacre“; https://indianexpress.com/article/world/south-korea-moon-jae-in-to-re-investigate-

gwangju-massacre-4661823/ [27.3.2025].

101 Koreanischer Hauptdarsteller war Song Kang-Ho, der später eineHauptrolle in demOscar-prämier-

ten Film „Parasite“ hatte. Von Seiten der Regierungwarmehrmals versuchtworden, den Film zu stoppen;

der Hauptdarsteller fand seinen Namen auf einer schwarzen Liste mit linksliberalen Schauspielern und

Regisseuren, die keine öffentlichen Gelder mehr bekommen sollten; vgl. ScreenDaily vom 14.10.2016:

„Top Korean Directors, Actors on Government Blacklist“; www.screendaily.com/news/top-korean-

directors-actors-on-government-blacklist-/5110391.article [27.3.2025].
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nischen Kontext links codierte Erinnern an Gwangju erscheint hier als der Ver-

such der Begründung eines rebellischen Widerstandspatriotismus – Korea er-

hält dabei eine Geschichte der selbstbewussten Gegenwehr.

In diesem Kontext wird auch die Förderung des Webtoons „Ein Wanderer

zwischen zwei Welten“ durch die Kulturstiftung der Stadt Seongnam, die nahe

Gwangju liegt, verständlich. Diese initiierte zum 100. Jahrestag der 1. März-Be-

wegung aus dem Jahr 1919 – also der Bewegung, die Mirok Li unterstützt hatte

und deretwegen er das Land verlassen musste – ein Projekt, das die Lebens-

geschichten von einhundert koreanischen Unabhängigkeitskämpfern in popu-

lärer Form darstellte.102 Angeregt worden war das Projekt vom sozialliberalen

Bürgermeister Lee JaeMyeong; sein konservativer Nachfolger stellte es bezeich-

nenderweise ein.103

Besonders interessant ist auch, dass die Geschichte der zeitgenössischen

Dokumentation des Aufstands und der Gewalttaten des Militärs ein zentrales

Element des Gedenkens an den Gwangju-Aufstand darstellt. Cho Bong-hun, sei-

nerzeit Mitglied des Stadtrats von Gwangju, begann schon 1980, Augenzeugen-

berichte zu sammeln. Andere produzierten tausende Flugblätter mit dem Titel

„Die Wahrheit über den Gwangju-Aufstand“, bei deren Verteilung sie die Ver-

haftung riskierten.104 Es sind wohl vor allem diese Ähnlichkeiten gewesen –

junge Menschen, Flugblätter, Verhaftungen –, die lokale Gedenkakteure Paral-

lelen zwischen dem Gwangju-Aufstand und dem Widerstand der Weißen Rose

erkennen ließen. Dieser Rückgriff kam sogar ohne explizite Erwähnung von

Mirok Li aus, man kann aber davon ausgehen, dass das Wissen um seine Ge-

schichte die Aufnahme des Themas bereits vorbereitet hatte. Auf jeden Fall soll-

te die Weiße Rose Korea das Erinnern an Gwangju lehren: 2022 reiste die Kul-

turjournalistin Mieun Kim von der Gwangju-Zeitung nach München, um die

dortigen Gedenkorte zu besuchen und über die neue Weiße-Rose-Ausstellung

im Justizpalast zu berichten.105 Für einen weiteren Artikel besuchte sie Kurt

102 Eine Vorstellung des Projekts findet man auf dem YouTube-Kanal der Kulturstiftung von Seong-

nam: https://youtu.be/nmK7zlPJpcw?si=wApYXNIxiQdctcC6 [27.3.2025].

103 Eine Mitarbeiterin der Seongnamer Kulturstiftung bestätigte im Gespräch mit Youlee Ku am

2.5.2023 die Einstellung des Projekts, ein direkter Zusammenhang mit der Wahl des neuen Bürgermeis-

ters ist aber nicht zu belegen.

104 Vgl. TheDiplomat vom 18.5.2022: „HowActivists Kept theMemory of the GwangjuUprisingAlive.

The Story of the ‚GwangjuWhite Papers‘ and ‚BeyondDeath‘, the FirstUndergroundHandouts toDiscuss

the Gwangju Uprising“.

105 Vgl. Kwangju (online) vom 18.11.2022: „Von der Universität bis zumGerichtsgebäude... Überall im

Stadtzentrum finden sich Spuren des NS-Widerstands“; http://kwangju.co.kr/article.php?aid=1668

733200745735343&page=1 [27.3.2025].
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Hubers SohnWolfgang, um sich das Gedenken an seinen Vater in Deutschland

erläutern zu lassen.106

Kurt Hubers Freund Mirok Li, dessen Leben sich zwischen Korea und

Deutschland abspielte, diente in beiden Ländern hauptsächlich als Projektions-

fläche oder als Spiegel, in dem sich nahezu alle beteiligten Akteure zuallererst

selbstwahrnahmen– dieDeutschen sahen sich durchMirok Li an einewahrhaft

deutsche Geschichte erinnert, die sie im Dritten Reich schmählich vergessen

hatten, die Koreaner machten ihn, der das Dritte Reich überlebt hatte, erst zum

Symbol des antijapanischen Kampfs, dann des allen Diktaturenwiderstehenden

Charakters des koreanischenVolks.KurtHuber hingegen, der imdeutschenGe-

denkeneher inder zweitenReihederWeißenRose steht, ist inSüdkoreaweitaus

prominenter als die anderenMitglieder derWiderstandsgruppe,wennauchüber

den Umweg seiner Freundschaft mit Mirok Li: Huber ist hier zu einem Symbol

desmutigenKampfs gegen ein verbrecherisches Regime geworden.Noch immer

brodeln in Südkorea die Auseinandersetzungen um die eigene Geschichte, und

nach wie vor braucht es dabei offenbar Inspiration, was den Rückgriff auf die

deutscheGeschichte erklärt. Und so leuchtet auf demGrab KurtHubers auf dem

Münchner Waldfriedhof bis heute eine vom Mirok-Li-Gedenkverein gestiftete

Laterne, die an die Freundschaft der beiden Gelehrten erinnert.

Als wir diesen Text zu schreiben begannen, konnten wir nicht ahnen, wie

aktuell die Frage der Rezeption Mirok Lis in Südkorea noch werden sollte. In

Vorbereitung auf den 80. Jahrestag des Endes der japanischen Besatzung, der in

diesem Jahr feierlich begangen wird, wurden die Gebeine von fast 150 als Na-

tionalhelden und Freiheitskämpfer verehrten Koreanern nach Südkorea über-

führt und auf demNationalfriedhof bei Seoul bestattet. ImHerbst 2024 kehrten

daher auch Mirok Lis sterbliche Überreste im Rahmen einer Zeremonie mit

dem südkoreanischen Generalkonsul sowie einer Großnichte Lis in das Land

zurück, das er lebend nicht mehr wiedergesehen hatte.107

106 Vgl. Kwangju (online) vom 18.11.2022: „Wolfgang Huber, Sohn von Professor Huber, Universität

München: ‚Geschichte als natürlicher Teil des Lebens ist wichtig‘“; http://kwangju.co.kr/article.php?

aid=1668733200745723343&page=1 [27.3.2025]. Im selben Jahr war Wolfgang Huber auch Teil einer

Reportage des südkoreanischen Senders Korea Educational Broadcasting System über Mirok Li (vgl.

https://youtu.be/4ZJckdPFVO8 [27.3.2025]), der Titel lautet übersetzt etwa „Auf den Spuren von Dr.

Mirok Li, einem Koreaner in der Geschichte des Widerstands gegen die Nazis“. Teil des Reportageteams

war der deutsche Schauspieler Daniel Lindemann, der hauptsächlich im südkoreanischen Fernsehen auf-

tritt.

107 Vgl. Münchner Merkur (online) vom 14.11.2024: „Mirok Li tritt letzten Heimweg an“; www.

merkur.de/lokales/wuermtal/graefelfing-ort28743/mirok-li-tritt-letzten-heimweg-an-93412205.html

[24.4.2025].
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